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Das Thema Nachhaltigkeit ist nicht erst seit kurzem 
in aller Munde und kaum ein anderes Thema wird so 
leidenschaftlich debattiert wie dieses. Es scheint als  
ob dies ein zentrales Thema der Gastronomie, aber 
auch der Lebensmittel produzierenden Industrie  
geworden ist. Woran könnte das liegen?

Ich denke, dass viele Menschen Antworten auf eine Vielzahl 
von ungeklärten Fragen suchen. Über Jahrzehnte haben wir 
über unsere Verhältnisse gelebt ohne Rücksicht auf unsere 
Natur, die der Ursprung unseres Lebens überhaupt ist. Wir 
haben Monokulturen geschaffen, Unmengen an Müll pro-
duziert und viel zu viel Kohlendioxid ausgestossen und alles 
unter dem vermeintlichen Deckmantel des Fortschritts –  
als ob wir in Harakiri-Manier mit einem Presslufthammer im 
Kellergeschoss in das Fundament hämmern, auf dem unser 
Haus gebaut ist. Wir sind an einem Wendepunkt, wo zentrale 
Fragen nach dem «wohin mit uns Menschen» beantwortet 
werden müssen und wir uns als Gesellschaft fragen sollten,  
in welchem Umfeld unsere Kinder leben sollen.

Welche Antworten hat die Gastronomie auf so  
zentrale Fragen?

Ich habe überwiegend Gastronomie erlebt, die sich stark an 
der Saison und der Region orientiert, teilweise sogar selbst 
Obst und Gemüse produziert – allein diese Tatsache ist ein 
grosser Schritt! Wir haben eine fantastische Landwirtschaft 
mit unglaublicher Qualität. Und damit sind wir natürlich Vor-
bild und können aufzeigen, dass wir in jeder Jahreszeit etwas 
Tolles kochen und zubereiten können. Somit haben wir auch 
Einfluss auf das Einkaufs- und Konsumverhalten unserer Gäs-
te. Und das wiederum hat enormen Einfluss auf die üblichen 
Marktmechanismen – denn diese richten sich schliesslich an 
den kaufenden und zahlenden Kunden.

Und wie wirkt sich dies konkret in der täglichen 
 Arbeit im Gasthof zum Goldenen Sternen aus?

Um es kurz zu fassen: Wir nutzen unser Paradies. Wir 
 sammeln z.B. Holunderblüten für Sirup, grüne Beeren für 
Holunderkapern und die reifen süssen und tiefschwarzen 
Beeren für Wildgerichte oder Nachspeisen. Wir achten 
beim Einkauf explizit auf die Herkunft unserer Produkte: 
Kartoffeln kommen bei uns zu einem grossen Teil aus dem 
Albulatal von ProSpecia-Rara-Kartoffeln und Fleisch kommt 
von unserem Hausmetzger Jenzer mit Jenzer-Natura-Qualität 
von Freiland rindern, Schweizer Berglämmern und Freiland-
schweinen, die antibiotikafrei in Witzwil aufwachsen. Wir ver-
suchen so wenig wie möglich wegzuwerfen. Wir versuchen 
Gemüse, Obst, Fleisch und Fisch komplett zu verarbeiten. 
Uns treibt die ständige Frage «Was können wir tun, um die 
Welt ein bisschen besser zu machen» an, alles immer wieder 
innerhalb unseren Möglichkeiten zu prüfen.

Kannst du in kurzen Worten dein Mii-Quartier-Rezept 
in einen Kontext setzen?

Wir haben Anfang Juni einfach einmal schauen wollen, wie 
gut wir ein Kalbsherz «unters Volk» bekommen, denn dieses 
edle Fleischstück gilt weithin als Abfallprodukt. Und die Re-
sonanz war enorm: innerhalb einer halben Stunde haben wir 
alle Portionen verkauft und die Nachfrage war so gross, dass 
wir es eine Woche lang als Empfehlung angeboten haben – 
viele Gäste wollten es auch einfach nur als Vorspeise probie-
ren und waren wahnsinnig neugierig, wie es wohl schmeckt. 
Das glasierte Kalbsherz steht gewissermassen stellvertretend 
für die foodwaste- und damit auch für die Nachhaltigkeitsde-
batte. Warum etwas wegwerfen was so gut ist. Das nussige, 
würzige Aroma und diese einmalig feste und angenehme 
leicht schmelzende Textur – das macht wirklich Freude! 

Küchenchef Johannes Dilger diskutiert zentrale Fragen 
rund um das Thema Nachhaltigkeit und Gastronomie.

Das Rezept finden Sie unter www.sternen-basel.ch/rezept

Küchenchef Johannes Dilger verrät uns, was für ihn den 
Sommer im Dalbeloch so besonders macht.

Dein erster Sommer im St. Alban-Tal direkt am 
Rhein. Was ist hieran etwas ganz Besonderes für 
dich?

Diese Frage ist natürlich schwer zu beantworten, es ist 
schliesslich mein erster Sommer und ich bin nicht im Be-
sitz einer Glaskugel (lacht). Aber die ersten warmen Tage 
haben gezeigt, dass man als Gast hier unbeschwert ge-
niessen kann. Gelassenheit und Leichtigkeit sind Attribute, 
die wir kulinarisch untermauern wollen. Ich freue mich 
sehr auf unsere Sommerkarte mit unseren lackierten 
Rindsrippchen mit ProSpeciaRara-Kartoffeln aus dem Al-
bulatal, Artischocke und Burrata oder unseren 22 Monate 
gereiften Rohschinken mit Aprikosenchutney und selbst 
gebackenem Brot. Auch bei den Fischgerichten wollen 
wir sommerliche, leichte Akzente setzen: Wolfsbarsch mit 
Fenchel und Chorizo oder auch das Fellchen vom Boden-
see mit Erbse, Minze und Rübli kann man bei warmem 
Wetter sehr gut mit einem Glas exzellenten Weisswein 
geniessen. Und das Ganze auch noch nachhaltig.

Gewinspiel Wir gratulieren den Gewinnern unseres letzten Wettbewerbs 

H. Staub, A. Hänggi, L. Thalmann und N. Epting ganz herzlich!
Erneut verlosen wir 4 Gutscheine im Wert von 

je CHF 100.– für den Gasthof zum Goldenen Sternen.
Beantworten Sie folgende Frage bis zum 30. Juni 2018:

Wann wurde der Gasthof zum Goldenen Sternen 

erstmals erwähnt?...1412?  
...512?  

...2012?Teilnahme via mii-quartier@sternen-basel.ch

auf www.sternen-basel.ch oder direkt vor Ort im Gasthof zum Goldenen Sternen. 

interview

Vor kurzer Zeit ist im Hinterhofgarten so einiges passiert. 
Ihr habt ein grosses Kräuterbeet bauen lassen. Was habt 
ihr damit vor?

Das war wirklich ein ausgesprochen grosses Projekt, das wir in 
drei Wochen auf die Beine gestellt haben. 12 Meter Gesamtlänge 
müssen auch erst einmal gebaut werden. Wir haben gemerkt, 
dass Kräuter in der gewünschten Qualität schwer zu bekommen 
sind und Zitronenthymian oder Estragon oft ein sehr flüchtiges 
Aroma haben. Zudem wollten wir auf spezielle Kräuter zugrei-
fen können, wie beispielsweise zitronenduftendes Bohnenkraut, 
Ysop oder Marzipan-Gewürzsalbei. Ausserdem schärft es meiner 
Einschätzung nach das Bewusstsein bei Köchen und Gästen, dass 
alle Produkte, die wir verkochen Geschenke der Natur sind, die 
aber nur mit viel Fleiss und Passion unzähliger Menschen in unse-
rem Umfeld zur Verfügung gestellt werden können.

Ein Schwerpunkt der Sternen-Küche bilden Fischgerichte. 
Was begeistert dich an diesem Produkt besonders, und 
mit welchen Herausforderungen siehst du dich konfron-
tiert?

Gerade im Sommer direkt am Rhein geben Fischgerichte ein 
stimmiges Gesamtbild ab und passen daher gut an diesen lau-
schigen Ort. Zudem habe ich in meinem beruflichen Werdegang 
die Möglichkeit gehabt, mich explizit und ausschliesslich mit dem 
Thema Fisch auseinanderzusetzen. Fischgerichte sind sehr an-
spruchsvoll, sowohl beim Einkauf, dem Vor- und dem finalen Zu-
bereiten. Und wir Köche lieben schliesslich Herausforderungen… 
Nichts desto trotz – und hier muss ich den genannten Schwer-
punkt etwas relativieren – vernachlässigen wir die Fleischgerichte 
keineswegs – Fleisch und Fisch sollen in friedlicher Koexistenz auf 
der Karte wiederzufinden sein. 

Küchenchef Johannes Dilger (r) und Sous Chef Timo Roniger (l).

Wolfsbarsch mit Couscous, Chorizo, Fenchel und Limonenmayonnaise 
Johannes Dilgers neues Sommergericht auf der Speisekarte. Das Rezept zum Gericht liegt neu 
im Goldenen Sternen auf.

Johannes Dilgers neues Gericht: Glasiertes Kalbsherz – 
Hokkaidokürbis – Hagebutte – Herbstpilze – Sellerie 

GewinnspielWir gratulieren den Gewinnern unseres letzten Wettbewerbs  

L. Bandini, H. Fricke, B. Kunz und D. Leuenberger ganz herzlich!
Wir verlosen erneut 4 Gutscheine im Wert von  

je CHF 100.– für den Gasthof zum Goldenen Sternen.

 
Beantworten Sie die folgende Frage bis zum 31. Oktober 2018:

Wie viele Rundspiegel befinden sich in unserem neu 

renovierten Gewölbekeller?
  15 

   8 
   2Teilnehmen können Sie auf www.sternen-basel.ch,  

via mii-quartier@sternen-basel.ch oder  
direkt vor Ort im  Gasthof zum Goldenen Sternen.

Gebeizter Lachs (Rezept für 4 Personen)

St. Alban-Rheinweg 70  |  CH-4052 Basel  |  +41 61 272 16 66  |  info@sternen-basel.ch

www.sternen-basel.ch  |  #SternenBasel
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Inhalt/Editorial

Liebe Leserinnen und Leser, für 330 
Tiere wurde ein neues Heim geschaf-
fen. Das heisst dies wird eine tierisch 
gute Ausgabe! Aber nicht nur die Tiere 
sind prominent in unserem Quartier 
vertreten sondern auch viele andere 
Leute. Gleich zwei haben sich für ein 
Interview zur Verfügung gestellt.
Neben Tier und Mensch kommt je-
doch auch die Geschichte nicht zu 
kurz, oder wussten Sie dass im Quar-
tier mal ein botanischer Garten exis-
tierte? Ich wünsche Ihnen viel Spass 
beim Lesen dieser Ausgabe und 
möchte mich ganz herzlich bei den 
Leuten hinter den Artikeln und bei den 
Inserentinnen danken, welche unsere 
Zeitung finanzieren.

Zuguter letzt möchte ich noch einen 
Aufruf machen: wir suchen immer 
noch Leute für unseren Vorstand! Ob 
nur Beisitz, ab und zu helfen oder 
Homepage, egal, jede Hilfe ist Will-
kommen!

Remo Ley
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 • 18. Oktober, 16 Uhr: Besuch des Tierheimes an der Birs für Leser von Mii Quartier
 • jeden 1. Donnerstag im Monat, 18 bis 19 Uhr: NQV B-L Quartiertisch

Klavierunterricht 
(Jazz, Pop, Rock) 

• für Gross & Klein! 

• in Deinem Quartier!

Mehr Information: 
076 55 88 653 
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Zu Fuss vom Provisorium in den Neubau
Was haben die Hunde empfunden, aber nicht nur sie, als sie am 5. Juni vom Walzwerk in Mün-
chenstein ins neue Heim in der Breite spazierten? Radiostationen, Tele Basel, Fotografen und 
viele Interessierte begleiteten diesen historischen Umzug.

Den Hunden war die Freude am längeren 
Spaziergang vom Provisorium in München-
stein ins neue Heim in der Breite anzusehen. 
Sie liefen fröhlich und munter mit, einzig in 
den Augen war eine gewisse Verunsiche-
rung abzulesen, weil sie nicht wussten, 
wohin der Spaziergang sie bringen wird. 
Begleitet wurden sie von freiwilligen Hun-
despaziergängern, welche für Ruhe sorg-
ten, wenn die Hunde zu aufgeregt wurden. 
Gleichzeitig sorgten sie für die Einhaltung 
des Marschplanes, wobei dieser deutlich 
unterboten wurde, denn alle hatten schein-
bar nur ein Ziel: schnellstmöglich im neuen 
Tierheim anzukommen.

Spezielles Bild des speziellen Tages
Die Zuschauer der speziellen Zügelaktion 
an der Birs konnten während gut 30 Minu-
ten beobachten, wie eine Gruppe nach der 
anderen in Richtung Breite unterwegs war. 
Alle waren mit zügigem Schritt unterwegs, 
ausser wenn sie von Journalisten gestoppt 

und befragt worden sind. Viel Einsatz zeigte 
ein am Boden liegender Fotograf mit sei-
nem grossen Teleobjektiv, mit dem er un-
ausgesprochen signalisierte, dass hier et-
was Ausserordentliches abläuft. Auffallend 
war auch, wie diszipliniert die Hunde mit ih-
ren Führern unterwegs waren. Bei manchen 
besteht bereits eine grosse Vertrautheit, weil 
ihre Begleiterin resp. ihr Begleiter sie bereits 
seit längerer Zeit als Hundespaziergängerin 
resp. -gänger betreut.

Bild für die Geschichte
Wie der erste Hund beim Tierheim eintrifft, 
entsteht beim Hintereingang eine grosse 
Hektik. Ausgelöst wurde dies nicht durch 
die Tierpfleger, sondern durch die Medien-
vertreter, die den Eintritt des ersten Hun-
des in sein neues Tierheim nicht verpassen 
wollten. Das gilt natürlich auch für unser Mii 
Quartier, das dieses Bild auf sicher hat, ein 
Bild für die Geschichte, das sicher auch 
nach vielen Jahren seine Gültigkeit behalten 
und Anlass für angeregte Rückblicke sein 
wird.

Und die Hunde? Sie wirkten müde vom ra-
santen Fussmarsch, schienen aber zugleich 
glücklich über ihr neues Heim zu sein. Zu-
frieden bezogen sie ihre Gehege und erkun-
deten diese, um sich danach etwas hinzule-
gen. Auf uns Menschen wirken sie eher kahl 
und clean, was aber im Interesse der Hunde 
ist. Ihnen scheint ihr neues Umfeld zu gefal-
len, auch die grauen Böden. Denn was auf 
uns düster und deprimierend wirken kann, 
das beruhigt die Hunde, wie Tierpsycholo-
gen versichern.

Stolz über das Tierheim an der Birs
Die ersten Eindrücke des neuen Tierheimes, 
aber auch die Tatsache, dass das offizielle 
Tierheim beider Basel, das Tierheim an der 
Birs, wieder bei uns im Quartier zu Hause 
ist, darf uns Anwohner auch mit Stolz erfül-
len. Tiere gehören zu unserem Leben und 
dies erst recht in der heutigen hektischen 
Zeit und der kälter werdenden Menschheit. 
Tiere sind für uns Menschen ein wertvolles 
Geschenk, das unser Gemüt und unse-
re Seele stärkt. Das Tierheim beider Basel 
wiederum ist besorgt, dass ihm anvertraute 
Tiere eine gute Zeit im Heim erleben und 
bald an einen neuen Platz vermittelt werden 
können, an dem es ihnen gut gehen wird.

Stephan Fluri

Voller Einsatz von allen, den Fotografen, Videojournalisten und natürlich von den Hunden 
und den Hundeführerinnen.         Fotos Stephan Fluri

Für die Geschichtsbücher: Der erste Hund 
trifft im neuen Tierheim an der Birs ein!
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Die Eröffnung des Tierheimes an der Birs vom 7. Juni ist ein wichtiger Meilenstein in der 121-jäh-
rigen Geschichte der Institution. Dementsprechend illuster war die Gästeschar mit u.a. dem 
Basler Regierungsrat Lukas Engelberger und seinem Baselbieter Amtskollegen Thomas Weber.

Erste Überlegungen über den Umbau des 
ehemaligen Gebäudes des Tierschutzes 
beider Basel in der Breite machte der Ar-
chitekt Daniel Schmid bereits vor 10 Jah-
ren. Das danach eingeführte Tierschutz-
gesetz schuf neue Voraussetzungen bei 
der Tierhaltung, die mit dem Umbau des 
bestehenden Gebäudes nicht hätten er-
füllt werden können. Zwei Jahre lang wur-
de intensiv nach einem neuen Standort 
gesucht, leider vergeblich! Deshalb wurde 
im Jahr 2011 beschlossen, dass am be-
stehenden Standort ein Neubau entste-
hen soll. Die Umsetzung wurde nach der 
Planungsphase mit dem Spatenstich von 
2015 gestartet. Runde 40 regionale Fir-
men mit über 300 Planern und Handwer-
kern waren am Projekt beteiligt.

Lobende Worte der Regierungen
Sowohl der Basler Regierungsrat Lukas 
Engelberger wie sein Baselbieter Amts-
kollege Thomas Weber lobten den Einsatz 
und die Bedeutung des Tierheimes bei-
der Basel. Viele der anfallenden Aufgaben 
würden immer noch ehrenamtlich erfüllt, 

dazu gehörten die Beratung bei Fragen 
zur Tierhaltung und die Aufnahme von 
beschlagnahmten Tieren, deren Zahl stei-
ge. Wertvoll sei ebenfalls der Lehrpfad für 
Schüler, der ein wichtiger Baustein bei der 
Förderung des sozialen Empfindens und 
Handelns darstelle. 

Besonders erfreulich sei, dass die rund 
330 betreuten Tiere unter tiergerechten 
Bedingungen leben könnten. Damit kön-
ne der Verein seine seit 121 Jahre umfas-
sende Tätigkeit entsprechend seiner zur 
Tradition gehörenden Ansprüche auf idea-
lem Niveau weiter führen. Einen speziellen 
Dank richteten die Regierungsvertreter an 
die Geschäftsleiterin Béatrice Kirn und an 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die 
sich für die rund 10 Jahre dauernde Neu-
orientierung stark engagiert hätten. Und 
mit einem Augenzwinkern ergänzte Lukas 
Leuenberger: «Freude herrscht, weil der 
Kanton die eingegangene Bankgarantie 
nicht einlösen muss.»

Grosse Erleichterung, aber …
Die Strapazen der letzten Jahre, die Ge-
schäftsführerin Béatrice Kirn auf sich 

nehmen musste, sah man ihr im heissen 
Sonnenlicht bei der Eröffnung an. Ebenso 
war auch die grosse Erleichterung über 
das Erreichte sichtbar. Nach einer langen 
Zeit der Ungewissheit, das Projekt doch 
realisiert zu haben, löste Emotionen aus. 
Ebenso wurden sie und ihre Mitarbeiten-
den für vieles entschädigt, für das, was sie 
mit dem Projekt durchstehen mussten.

Spürbar wurde auch die Belastung, wel-
che die jüngst aufgekommenen negativen 
Stimmen auslösen. Da wird zum Beispiel 
die Bausumme von 12 Mio. Franken kri-
tisiert oder der Vorwurf gemacht, man 
habe einen Palast hingestellt. Besonders 
schmerzt, dass die Kritiker sich schwer-
tun, auf die Ursachen und Hintergründe 
einzugehen. Ebenso wird übersehen, dass 
ein Gebäude entstanden ist, das akribisch 
zum Wohl der hier lebenden Tiere geplant 
worden ist. Dank der Basler Kantonalbank 
BKB habe das Projekt auch finanziell re-
alisiert werden können. Nun gelte es, die 
bestehenden Hypotheken schrittweise 
amortisieren zu können. Dazu sei man 
froh um weitere Zuwendungen. Gleichzei-
tig dankte Béatrice Kirn allen Unterstüt-
zern für ihre bisherigen und zukünftigen 
Beiträge.

Stephan Fluri
Rundgang für 
Mii-Quartier-Leser
Der Neutrale Quartierverein Breite-Le-
henmatt lädt zu einem Besuch des 
neuen Tierheimes am alten Stand-
ort ein. Der Rundgang findet am 18. 
Oktober um 16 Uhr statt. Anmelden 
können Sie sich bis zum 16. Okto-
ber 2018 beim Präsidenten des NQV 
Breite-Lehenmatt, Stephan Fluri, ent-
weder über Telefon  079 934 05 24 
oder Mail an Stephan.Fluri@nqv-b-l.ch

Das Band zur offiziellen Eröffnung des Tierheims an der Birs ist durchschnitten.

Foto Stephan Fluri

Neueröffnung des Tierheims  
an der Breite für 330 Tiere
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Umgeben von Eisenbahn, Autobahn, benachbarten Wohnhäusern und dem Schrebergarten, der Birs und der Zürcherstrasse liegt das 
neue Tierheim an der Birs am alten Standort des früheren Tierheimes.              Foto Kevin Fluri

Die ersten 100 Tage im neuen Tierheim
Über hundert Tage bereits ist das neue Tierheim an der Birs in Betrieb. Zeit, um sich im Haus 
umzusehen und Fragen an eine Vertreterin und einen Vertreter des Vereins Tierheim beider 
Basel zu stellen, die bei der Betreuung von Haustieren wertvolle Arbeit leisten.

Vor rund sechs Jahren wechselte das Tier-
heim beider Basel ins Walzwerk in Mün-
chenstein gleichsam ins Exil, damit allenfalls 
ein neuer Standort in resp. in der Nähe von 
Basel gefunden oder die «Heimkehr» an das 
angestammte Domizil in der Breite geplant 
und umgesetzt werden kann. Nach um-
fangreichen Abklärungen und Evaluationen 
entpuppte sich die «Heimkehr» als beste 
Lösung. Erfreulich ist, dass sowohl für die 
betreuten Tiere wie für die Mitarbeitenden 
die Heimkehr vor gut 100 Tagen gut verlau-
fen ist und sich alle am neuen alten Standort 
wieder gut eingelebt haben.

Ganz ohne Nebengeräusche verlief die 
Heimkehr aber nicht. So waren die Arbeiten 
beim Bezug des neuen Tierheimes noch 
nicht abgeschlossen, auch ergaben sich 
unverzichtbare Anpassungen und Optimie-

rungen, die derzeit ausgeführt werden. Die-
se Arbeiten werden allesamt bis Ende Jahr 
abgeschlossen sein, weshalb das vorge-
sehene Eröffnungsfest auf das kommende 
Frühjahr verlegt werden musste. Das Ge-
bäude selber war bei der Rückkehr bezugs-
bereit und bietet den hier lebenden Tieren 
ein ideales Lebensumfeld.

Dennoch gab es in den Medien einzel-
ne, unerwartet heftige Kritik am Projekt, 
an den Baukosten, der langen Planungs- 
und Bauzeit und der Wiederansiedlung 
des Tierheimes an seinem ursprünglichen 
Standort. Aber auch über Lärm und Ge-
ruchsemissionen und weiteres mehr wurde 
in Zeitungsberichten geklagt. Grund genug 
für Mii Quartier, einen Augenschein zu neh-
men und im offenen Gespräch mit Verant-
wortlichen des Tierheimes beider Basel sich 

informieren zu lassen. Das Gespräch mit 
Sandra Müller (Dienstleistungen) und Dani-
el Bader (Fundraising und Kommunikation) 
führten die Redaktoren von Mii Quartier, 
Stephan Fluri und Heiner Leuthardt.

Mii Quartier: Wie wurde das Tierheim 
beider Basel bei seiner Heimkehr emp-
fangen?
Sandra Müller: Beim Zügeltag kamen die 
Bewohnerinnen und Bewohner des Breite-
quartiers, aber auch von weiter weg, und 
nahmen Anteil an unserer Rückkehr. Es 
kam zu Gesprächen, auch über den Gar-
ten- resp. den Schrebergartenzaun hinweg. 
Alle Leute äusserten sich positiv und auch 
jetzt gibt es in den direkten Gesprächen kei-
ne negativen Äusserungen uns gegenüber.

Verschiedenes wurde kritisiert, darunter 

Titelgeschichte
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die spezielle Gebäudeform, die als zu 
aufwendig etc. abqualifiziert worden ist. 
Auch die Gestaltung der Tiergehege, wie 
etwa bei den Hunden, wurde kritisiert.
Daniel Bader: Die Gebäudeform eines «U» 
wurde nicht gewählt, damit sich Beteiligte 
ein Denkmal setzen können, wie unterstellt 
worden ist, vielmehr entsprechen wir damit 
der Tiergesetzgebung. Aufgrund von Er-
krankungen, unklarem Gesundheitszustand 
und aus ähnlichen Gründen müssen wir im-
mer wieder uns anvertraute Tiere von den 
anderen isolieren. In dieser kritischen Phase 
dürfen sich die Wege der gesunden Tiere 
nicht mit jenen, die in der Quarantäne sind, 
kreuzen. Mit der gewählten U-Form unseres 
Gebäudes, das zudem die Möglichkeiten 
unseres Areals optimal ausschöpft, kann 
diese Vorgabe des Gesetzgebers sehr gut 
eingehalten werden. Sie dürfen mir glau-
ben, dass wir einen einfachen, rechteckigen 
und damit kostengünstigeren Grundriss der 
U-Form vorgezogen hätten.

Bei den Tiergehegen wurde die kritisierte 
graue Farbe bewusst gewählt, weil man 
von der Tierpsychologie weiss, dass das 
Grau auf die Tiere nicht deprimierend wirkt, 
sondern beruhigend. Beim Konzept der 
Gehege wurde auf eine leichte Reinigungs-
möglichkeit geachtet und damit auf gute 
hygienische Bedingungen. Die Tierpflege-
rinnen und -pfleger ergänzen mit Decken 
und ähnlichen Ausstattungselementen die 
Gehege, um diese wohnlicher zu gestalten. 

Die Hunde aber schieben diese meist zur 
Seite und legen sich auf den kühlen Boden.

Weshalb wurde der Neubau überhaupt 
gemacht. Hätte man die alte Anlage 
nicht einfach erneuern können?
Sandra Müller: Mit Inkrafttreten des Tier-
schutzgesetzes im Januar 2013, mit dem 
u.a. festgehalten wird, dass das Tier keine 
Sache ist, sondern ein Lebewesen, wurde 
eine neue Ausgangslage bei der Tierhaltung 
geschaffen. Dort wird auch festgeschrieben, 
dass bei der Tierhaltung jedem Tier mehr 
Raum zur Verfügung gestellt werden muss. 
Diese Anforderung, wie weitere auch, hät-
ten im alten Gebäude nicht erfüllt werden 
können, daher wurde die Suche nach einer 
anderen Lösung intensiv angegangen. Dies 
auch, weil das Gesetz eine Frist zur Umset-
zung seiner Vorgaben setzt.

Wie ist die Suche nach einer anderen Lö-
sung zu verstehen, wie Sie es formuliert 
haben?
Sandra Müller: Wir suchten einen Ersatz-
standort für das alte Tierheim mit einer ge-
eigneten Lage und grossen Grünausläufen.

Wie meinen Sie das?
Sandra Müller: Für uns stand die Rückkehr 
an unseren angestammten Standort in der 
Breite nicht im Vordergrund, vielmehr such-
ten wir vor allem in der Agglomeration von 
Basel nach geeigneten Standorten. Rund 
50 Areale prüften wir und machten Bau-

eingaben. Sie scheiterten, weil entweder 
bereits andere Vorhaben geplant waren, 
wie etwa beim Allschwiler Weiher oder weil 
Einsprachen gegen unser Projekt die Reali-
sierung verunmöglichten, wie zum Beispiel 
in Oberwil.

Also blieb Ihnen nur die «Heimkehr» in 
die Breite?
Sandra Müller: Das ist richtig. Wir sind froh 
und dankbar, dass uns der Kanton unser 
angestammtes Areal freigehalten hat und 
weiterhin in einem langfristigen Baurechts-
vertrag zur Verfügung stellt. Ohne dieses 
wären wir jetzt heimatlos.

Wie beurteilen Sie den Standort und das 
zur Verfügung stehende Areal?
Daniel Bader: Die Lage in der Nähe der 
Stadt und der Agglomeration wie auch die 
gute Erreichbarkeit mit dem öffentlichen 
Verkehrsmittel und dem Auto sind grund-
sätzlich gut. Eine Herausforderung aber bil-
dete, eine gute Lösung für die optimale Nut-
zung des Areals zu finden. Ein Nachteil ist 
auch, dass wir keinen direkten Zugang von 
der Zürcherstrasse her realisieren durften 
und wir nur drei Besucherparkplätze im Are-
al betreiben können. Beides wurde von den 
Behörden so bestimmt. Daher kann man 
mit dem Auto nur durch das Quartier und 
durch enge Strässchen zu uns gelangen. 
Lieferanten mit Lastwagen kommen gar 
nicht durch und müssen ihre Ware mit ei-
nem Handwagen über eine längere Strecke 

Kaum ist der erste Hund mit seiner Hundeführerin eingetroffen, gibt es auch schon erste Fragen vor laufender Kamera zu beantworten (l). 
Wohlverdient ist die Erfrischung nach der «Züglete» (m), bei der nicht alle «Gut zu Pfoten» waren und den Tragdienst beanspruchten (r).

Fotos auf dieser Seite Stephan Fluri
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konnten die internen Abläufe optimiert wer-
den, so sind die Tiere weniger gestresst und 
fühlen sich wohler, um nur einige Punkte an-
zusprechen.

Beim Rundgang ist uns die braune Ar-
beitskleidung der Tierbetreuerinnen und 
-betreuer aufgefallen.
Daniel Bader: Den Neuanfang nutzten wir 
zum Austausch der Arbeitskleider und wähl-
ten bewusst Braun als eine warme Farbe. 
Die Shirts werden in verschiedenen Pastell-
farben sein, um damit einen feinen Farbak-
zent zu setzen. Das neue Konzept wurde 
erstellt, weil das Tierheim an der Birs in die 
Stiftung TBB Schweiz überführt wurde.

Das Tierheim beider Basel stand seiner-
zeit im Ruf, die Besucher unfreundlich 
zu empfangen und zu betreuen. Auch 
hinsichtlich Sauberkeit und Hygiene etc. 
war der Ruf schlecht.
Sandra Müller: Das alte Tierheim mit sei-
nen beengten Platzverhältnissen erschwer-
te unsere Arbeit und belastete dementspre-
chend die Stimmung der Mitarbeitenden 
sehr. Der Wechsel ins Provisorium und 
jetzt die Rückkehr forderte unser Personal 
zusätzlich sehr, doch stellen wir fest, dass 
sich mittlerweile die Stimmung massiv ver-
bessert hat. Sie wird sich weiter verbessern, 
sobald wir definitiv eingelebt sind. Eine gute 
Stimmung ist wichtig für die von uns betreu-
ten Tiere ebenso wie für Sie als Besucher. 
Bereits jetzt bin ich überzeugt, ist es für Sie 
und alle, die zu uns kommen, eine Freude, 
hier sein zu können. Wir empfangen Sie 
gerne.

Wie viele Tierarten betreuen Sie und wie 
viele Tiere sind es, die im Schnitt bei Ih-
nen leben?
Sandra Müller: In unserem Tierheim be-
treuen wir über 20 verschiedene Tierarten. 
Und im Schnitt bieten wir rund 330 Tieren 
einen Platz, bis sie weitervermittelt werden 
können.

Was wird bei der Tierpflege vorausge-
setzt? Könnten wir zwei nicht auch als 
Betreuer resp. Betreuerin eingesetzt 
werden, da wir beide Erfahrung mit 
Haustieren haben?
Sandra Müller: Nein, das Tierschutzge-
setz schreibt die Voraussetzungen genau 
vor. Ab dieser Tierheimgrösse wird für die 

transportieren. Demgegenüber wurden 18 
Abstellplätze für Zweiräder vorgeschrieben, 
was aber nicht unbedingt den Bedürfnissen 
der Besucher und Kunden entspricht.

Da werden gemischte Gefühle gegen-
über dem Kanton spürbar.
Daniel Bader: Das ist so. Einerseits sind 
wir ausgesprochen froh und dankbar, dass 
wir an unseren angestammten Standort zu-
rückkehren durften. Andererseits wünsch-
ten wir uns ein realitätsnahes Denken, das 
unsere betrieblichen Anforderungen stärker 
gewichtet, dazu gehört die bereits erwähn-
te direkte Zufahrt über die Zürcherstrasse, 
eine betriebsgerechte Zahl von Parkplätzen 
oder ein Abfallentsorgungssystem, ähnlich 
wie es im Baselbiet besteht.

Wie sieht dieses aus?
Daniel Bader: In Münchenstein zum Bei-
spiel wird, wie in anderen Baselbieter Ge-
meinden, der Abfall nach Art getrennt ab-

geholt, also Haushaltabfall, Papier, Karton, 
organische Abfälle etc. Organische Abfälle 
werden gratis eingesammelt und zur Ver-
gärung nach Pratteln in die Biogasanlage 
gebracht. In Basel ist dies nicht der Fall. 
Das Abholen der bei uns anfallenden orga-
nischen Abfälle ist derart teuer, dass wir uns 
dies nicht leisten können. Also entsorgen 
wir diese mit den Gewerbeabfällen, deren 
Abfuhr massiv günstiger ist. Dies ist aus 
ökologischer Sicht nicht gerade sinnvoll.

Trotz der Probleme gewinnt man den 
Eindruck, dass Sie gerne hier sind. Was 
konnten Sie mit dem Neubau im Ver-
gleich zum Vorgängerbau verändern?
Sandra Müller: Ja, wir sind gerne hier und 
der Neubau ermöglichte uns viele Änderun-
gen. Bereits erwähnt haben wir die verbes-
serte Hygiene und das Farbkonzept. Das 
neue Gebäude verfügt über gleichbleibende 
Temperaturen und erfüllt die Vorgaben der 
geltenden Tierschutzverordnung. Ebenso 

Mit zügigem Schritt der Birs entlang.
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verantwortlichen Tierbetreuer die Ausbil-
dung zur/zum eidg. diplomierten resp. di-
plomierten Tierpflegerin oder Tierpfleger 
vorausgesetzt. Hinzu kommen geschulte 
Hilfskräfte. In unserem Haus bieten wir da-
her auch Lehrstellen für angehende Tier-
pflegerinnen und -pfleger an.

Können Ihre Mitarbeitenden alle anfal-
lenden Arbeiten bewältigen?
Sandra Müller: Im Prinzip ja, doch gerade 
bei den Hundespaziergängen sind wir auf 
Freiwillige angewiesen, die mit den von uns 
betreuten Hunden unterwegs sind.

Haben Sie genügend Freiwillige, die bei 
den Hundespaziergängen mitmachen?
Sandra Müller: Zum Glück ja! Aktuell haben 
sich rund 250 Personen für diesen Einsatz 
gemeldet. Dabei ist es den Interessentinnen 
und Interessenten freigestellt, wie häufig sie 
mit einem Hund unterwegs sind. Daher sind 
wir auch froh, wenn sich weitere Freiwillige 
melden.

Sind auch schon Tiere ausgerissen?
Sandra Müller: Das kommt vor. Gerade 
Hunde oder Katzen sind sehr lernfähig und 
packen ihre Chance für einen unbegleiteten 
Ausflug. Das Haus ist aber in einer Weise 
konzipiert, dass sie nicht nach aussen ent-
wischen können.

Diese Tiere kommen bekanntlich nicht 
freiwillig zu Ihnen. Was sind die häufigs-
ten Gründe, dass ein Tier ins Tierheim 
beider Basel gebracht werden muss?
Sandra Müller: Auslöser ist eigentlich im-
mer der Tierhalter, der sein Tier aus unter-
schiedlichen Gründen nicht mehr bei sich 
behalten kann. Gründe sind private Verän-

derungen wie Unfall, schwere Erkrankung, 
Spitalaufenthalt, Eintritt ins Pflegeheim, 
Wegzug, Partnerschaftskrisen, Scheidung, 
Todesfall aber auch Überforderung oder 
nicht artgerechte Tierhaltung.

Kann das Tierheim beider Basel Tierbe-
sitzern ihr Tier zwangsmässig wegneh-
men, wenn dieses nicht korrekt gehalten 
wird?
Sandra Müller: Nein. Wir beschäftigen 
aber zwei Tierschutzbeauftragte, die Mel-
dungen über eine problematische Tierhal-
tung nachgehen. Sie suchen den Kontakt 
zu den gemeldeten Tierhaltern, beraten sie, 
machen Vorschläge für die Verbesserung 
der Tierhaltung, setzen für die Umsetzung 
Fristen und kontrollieren danach, wie die 
Vorgaben umgesetzt worden sind. Wenn 
der Tierhalter alles korrekt ausführt, hat dies 
keine weiteren Konsequenzen, weigert er 
sich und alles bleibt unverändert resp. wird 
nur ansatzweise umgesetzt, dann melden 
die Tierschutzbeauftragten dies dem Vete-
rinäramt, das dann einschreitet.

Wie gelangen die Meldungen über 
schlechte Tierhaltung zu Ihnen?
Daniel Bader: Diese Meldungen erhalten 
wir vom Veterinäramt und der Polizei , aber 
auch von Nachbarn etc. Sie können Ihre 
Beobachtungen jederzeit bei uns melden. 
Auf unserer Homepage www.tbb.ch kön-
nen Sie ebenfalls Ihre Beobachtungen hin-
terlegen, auf Wunsch auch anonym.

Tiere, die zu Ihnen kommen, bleiben in 
der Regel nicht bis zu ihrem Tod, son-
dern werden weitervermittelt.
Sandra Müller: Das ist so. In den ver-
gangenen 10 Jahren konnten wir nur eine 

Springmaus nicht weitervermitteln, weil sie 
sich bei den jeweiligen ausgesuchten Tier-
haltern schrecklich aufführte, sodass es für 
diese nicht tragbar war. Also behielten wir 
die Springmaus bei uns, weil sie sich wohl 
fühlte und jedes Mal eine grosse Show ab-
zog, wenn Schulen uns besuchten. Im Nor-
malfall vermitteln wir die Tiere selber weiter, 
dabei hilft uns die Präsenz in den Medien 
wie dem Telebasel. Nicht nur bei schwer 
vermittelbaren Rassen arbeiten wir eben-
falls mit Partnerorganisationen im In- und 
Ausland zusammen. Ausser unseren zwei 
Echsen und die vier Reisfinken vermitteln 
wir alle unsere Tiere an geeignete Tierhalter.

Welche Voraussetzungen muss ich er-
füllen, damit Sie mir zum Beispiel einen 
Hund anvertrauen?
Sandra Müller: Natürlich haben Sie eine 
Wunschvorstellung, die wir berücksich-
tigen. Das vergleichen wir mit der Ge-
schichte unserer Tiere, um für dieses die 
beste Pflege und damit ein gutes neues 
Zuhause vermitteln zu können. Mit jedem 
Interessenten führen wir vor der Abgabe 
eines Tieres mehrere Gespräche, bei de-
nen auch verschiedene Tierpfleger invol-
viert sind. Weiter muss der Interessent ei-
nen umfangreichen Fragebogen ausfüllen. 
Die daraus gewonnenen Erkenntnisse be-
rücksichtigen wir, aber am wichtigsten ist 
für uns letztlich die Reaktion des jeweiligen 
Tieres. Dieses signalisiert sehr schnell, ob 
ihm der neue Besitzer gefällt oder nicht. 
Sind diese Schritte positiv verlaufen, dann 
kommt das Probenwochenende, um ganz 
sicherzugehen.

Ja und dann verlangen Sie ja noch Geld 
für das Tier. Ist das nicht Tierhandel?

Lockeres Hundetraining im Aussengehege (l). Grosszügig gestaltet ist der Bereich der Kleintierhaltung (r).  Fotos Doppelseite Pascale Florio
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Sandra Müller: (Lacht) Sicher nicht! Das 
ist eine Schutzgebühr, die bei Hunden 500 
Franken und bei Katzen 300 Franken pro 
Tier beträgt. Dieser Geldbetrag deckt nicht 
einmal die medizinische Versorgung, die 
beim Eintritt eines Tieres von uns geleis-
tet wird. Wenn ein Interessent den Betrag 
bezahlt, dann wissen wir noch mehr, dass 
er oder sie es ernst meint und ihm oder ihr 
die Verantwortung mit der Übernahme be-
wusst ist.

Gibt es ein Rückgaberecht für Tiere, die 
das Tierheim beider Basel vermittelt hat?
Sandra Müller: Ja, das ist eine besondere 
Pflicht resp. ein besonderes Recht, das ver-
hindert, dass Tiere irgendwann ausgesetzt 
werden. Ebenfalls schreiten wir bei nicht 
tiergerechter Haltung ein. Das Rückgabe-
recht gilt, solange das Tier lebt.

Was raten Sie Tierhaltern, besonders 
auch angehenden?
Sandra Müller: Jeder Mensch, der ein Tier 
halten möchte, sollte sich vor der Anschaf-
fung genau informieren, denn er geht mit 
der Anschaffung eine jahrelange Verant-
wortung ein, und das für ein Lebewesen in 
seiner privaten Umgebung. Wir begrüssen 
es daher, wenn Interessierte uns vor der An-
schaffung besuchen und sich bei uns infor-
mieren. Dies ist jederzeit möglich.

Ein sensibles Thema ist auch, wenn ein 
Tier stirbt. Wie gehen Sie dann vor?
Sandra Müller: Wir unterscheiden, ob es 
sich um Tiere handelt, die zum Weiterver-
mitteln bei uns leben, oder ob es sich um 
Tiere handelt, die uns bei Abwesenheiten 
der Besitzer anvertraut werden. Bei Tieren 
zum Weitervermitteln werden die Kadaver 
der Wasenmeisterei übergeben. Oft hat 
sich mit dem Aufenthalt der Tiere bei uns 
zwischen ihnen und den Tierpflegern ein 
besonderes Verhältnis entwickelt. In die-
sem Fall unterstützen wir die Betroffenen 
beim Abschied nehmen. Bei Tieren, die uns 
von Privatpersonen vorübergehend anver-
traut worden sind und die bei uns sterben, 
kontaktieren wir sofort die Besitzer, um mit 
ihnen das weitere Vorgehen abzusprechen. 
Gleichzeitig stehen wir ihnen auch mit Rat 
und Tat zur Seite.

Diesen absehbaren Verlust könnte man 
ja auch mit den sich in Entwicklung be-

findlichen Robotertieren vermeiden,. 
Finden Sie nicht?
Daniel Bader: Das Angebot von künst-
lichen Tieren ist vielleicht gar nicht so 
schlecht, wenn man sieht und erlebt, unter 
welchen problematischen Umständen Tiere 
leben oder gehalten werden. Dennoch wer-
den die künstlich kreierten Tiere die leben-
den Tiere nicht ersetzen können, da ihnen 
das Emotionale fehlen wird. Dementspre-
chend wird es auch in Zukunft Institutionen 
wie unser Tierheim geben.

À propos Zukunft! Wie kann das Tier-
heim finanziell überleben, wenn es kei-
nen Tierhandel betreibt, wie Sie zuvor 
betont haben?
Sandra Müller: Gut einen Drittel der Ein-
nahmen generieren wir durch unsere 
Dienstleistungen wie die Aufnahme von Tie-
ren während der Abwesenheit der Besitzer, 
kostenpflichtige Kurse, Tierphysiotherapie, 
Tiercoiffeur, Vorträge, aber auch die  Ver-
mietung des geeigneten Raumteils für Kin-
dergeburtstage, Feiern etc. Wir bieten auch 
Hundekurse für Kinder und Erwachsene an 
und verfügen über Therapiehunde. Eine 
zentrale Rolle spielt das Fundraising, mit 
dem wir Firmen, Stiftungen sowie Private 
direkt ansprechen. Jede einzelne Spende, 
ob gross oder klein, ist für uns wichtig. Von 
gewissen Lieferanten werden wir ebenfalls 
mit Naturalspenden, etwa Tierfutter, unter-
stützt.

Verfolgen Sie auch Projekte mit Kranken 

resp. Menschen mit einer Behinderung 
wie auch Minderbemittelten?
Sandra Müller: Einzelne Mitarbeitende 
bilden Therapiehunde und Blindenhunde 
aus, mehr können wir aufgrund des Tier-
schutzgesetzes nicht machen. Gerade das 
Einbeziehen von Menschen mit einer Behin-
derung in der Tierpflege ist uns nicht mög-
lich. Demgegenüber unterstützen wir durch 
die Vermittlung der Winterhilfe Menschen in 
schwierigen Lebenssituationen und Minder-
bemittelte mit Tierfutter, damit sie ihre Tiere 
trotz fehlender finanzieller Mittel weiter be-
halten können.

Zum Schluss die Frage, die sich ans 
Quartier richtet: Haben Sie Wünsche an 
die Quartierbevölkerung?
Sandra Müller: Wie ich bereits erwähnt 
habe, sind wir nach unserer Rückkehr sehr 
gut aufgenommen worden. Wir sind sehr 
dankbar für die gute Aufnahme. Es gab 
bereits wieder erfreuliche Kontakte, die 
wir gerne pflegen und erweitern möchten. 
Was vermutlich nicht nur uns stört, ist, dass 
gängige Regeln nicht eingehalten werden, 
Leute Abfälle achtlos wegwerfen etc. Da 
fehlt der gegenseitige Respekt, den wir ger-
ne fördern helfen. Den Quartierbewohnern 
haben wir Kurse versprochen, die wir so 
schnell wie möglich anbieten werden, wie 
etwa den Hundespazierkurs. Wenn Anlie-
gen von Seiten der Quartierbevölkerung 
bestehen, dann sind wir offen für das Ge-
spräch, auch zeigen wir ihnen gerne unser 
Tierheim an der Birs.

Das Gehege der Wasserschildkröten.
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Brunch
7 tage 
f ü r  s i e  d a !

Bäckerei Jetzer
Filiale Breite
Zürcherstrasse 73
4052 Basel
Tel. 061 311 24 87

Öffnungszeiten: 
Mo–Fr: 7.00–19.00 Uhr 
Sa: 7.00–17.00 Uhr 
So:  9.00–17.00 Uhr

JEDES wochenende

SAMSTAGS UND SONTAGS offerieren wir  re ichhaltige 

brunch-variationen.  Ob mediterRan,  à  la FranÇais  oder typisch 

schweizerisch – für jeden geschmack IST  etwas dabei . 

Das Reha-Fachgeschäft in Ihrer Region
Stefan Pfiffner, der gelernte Handwerker und 
Reha-Techniker, steht Ihnen mit seinem  Team 
gerne mit Rat und Tat zur Seite: im Reha-Huus, 
bei Ihnen zu Hause oder auch unterwegs!

Rufen Sie uns an, wir haben bestimmt auch eine 
Lösung für Ihr Anliegen!

Reha-Huus • Kägenhofweg 2-4 • 4153 Reinach BL  • Tel.  061 712 30 41 • Mobile 078 920 30 41 • 
www.rehahuus.ch • info@rehahuus.ch

Vitatel

Rollator

Electroscooter

Pflegebett
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Breite
Generalversammlung des NQV Breite-Lehenmatt 2018

Erfreulich gut besucht mit 
über 50 teilnehmenden 
Mitgliedern war die 133.  
Generalversammlung des 
Neutralen Quartiervereins 
Breite-Lehenmatt (NQV 
B-L) Ende Mai. Dabei wur-
den verschiedene wichtige 
Themen behandelt, wie 
z.B. die Verkehrssituation. 
Unbestritten waren die Vor-
standswahlen.

Heiner Leuthardt

Heiss wurde der Saal im ersten 
Stock des Goldenen Sternen 
am 29. Mai einzig durch die 
vorsommerliche Witterung. Die 
rund 50 anwesenden Mitglieder 
des Neutralen Quartiervereins 
Breite-Lehenmatt zeigten sich 
offen und interessiert an der Ar-
beit ihres Vorstandes. 

Apéro im Garten
Das Protokoll der 132. Gene-
ralversammlung genehmigten 
sie einstimmig und freuten sich, 
dass mit dem damals gefäll-
ten Beschluss, die Jahresver-
sammlung nicht bereits in den 
ersten drei Monaten, sondern 
neu in den ersten sechs Mona-
ten, durchzuführen, der nach-
folgende Apéro im Garten des 
Goldenen Sternen stattfinden 

konnte, kombiniert mit dem 
Quartierapéro.

In seinem Jahresbericht ging  
Präsident Stephan Fluri auf die 
vielfältigen Aktivitäten des NQV 
B-L im vergangenen Jahr ein, 
wie zum Beispiel die verschie-
denen vom Verein organisierten 
Besuche des Rocheturmes, 
die auf sehr grosses Interesse 
gestossen waren. Unbefriedi-
gend zeigte er sich über die 
schon länger andauernden Dis-
kussionen um die Einführung 
des Stadtteilsekretariates Ost. 
«Nach den vielen Diskussio-
nen, bei denen die betroffenen 
Quartiervereine ihre Anliegen 
einbrachten, ist es zermürbend, 
dass das Präsidialdepartement 
nicht darauf eingeht und die 
Einführung des Stadtteilsekreta-
riates als beschlossen darstellt.» 
Betroffen davon seien die NQVs 
Breite-Lehenmatt, Gellert-St.Al-
ban und Gundeldingen.

Hooligans und Parkplätze
Als Vertreterin des NQV B-L in 
der Verkehrskommission berich-
tete Vizepräsidentin Alexandra 
Nogawa. Zunächst themati-
sierte sie die jüngst stattge-
fundenen Krawalle, die durch 
Fussball-Hooligans ausgelöst 
worden sind und die untrag-

bar seien. «Hier muss einge-
schritten werden», betonte sie. 
Weiter ging sie auf die aktuel-
len Diskussionen rund um die 
Verkehrssituation ein. «In der 
letzten Sitzung wurde bekannt, 
dass die Regierung oberirdische 
Parkplätze zugunsten von unter-
irdischen eliminieren möchte.» 
Nebst hohen Investitionen und 
zusätzlichen Einnahmen für die 
Stadt führe dies zu unzumutba-
ren Bedingungen sowohl für die 
Anwohner wie für die Gewerbe-
treibenden und Läden.

Neues Politpodium
Ein neues Angebot des NQV 
B-L, ein Politpodium, stellte 
Stephan Fluri vor. Dies wird je-
weils eine Woche vor einem 
festgelegten Abstimmungswo-
chenende durchgeführt,  wenn 
über kantonale Themen abge-
stimmt wird. «Erst wird die The-
matik erläutert und danach mit 
einem gut besetzten Podium 
kontrovers diskutiert.» Erfreu-
lich sind die ersten Erfahrungen 
mit einem Marktstand bei der 
Liestaleranlage, die frisches Ge-
müse direkt vom Bauern anbie-
tet. Das soll ein festes Angebot 
werden. Beinahe hätte es mit 
einer Anbieterin geklappt, daher 
geht die Suche weiter. Kurz er-
wähnte der Präsident die vorge-
sehene Baumfällung bei einem 
Hochhausanbau an der Lehen-
mattstrasse/Redingstrasse.

Mit Stolz präsentierte Stephan 
Fluri das Magazin Mii Quartier, 
das der Verein herausgibt. Ver-
teilt wird es von seinem Sohn. 
Redaktionsleiter Heiner Leut-
hardt stellte das Konzept vor 
und ermunterte die Anwesen-
den, der Redaktion Anlässe etc. 
mitzuteilen. Auch sind Berichte 
willkommen. Mii Quartier wurde 
von den Anwesenden positiv 
aufgenommen. Die Vereinsfi-

nanzen präsentierte Remo Ley. 
Aufgrund von Initialaufwen-
dungen in die neue Zeitschrift 
schloss das Jahr 2017 mit ei-
nem negativen Saldo ab. Zu 
beachten ist, dass der NQV B-L 
keine Subventionen erhält und 
seine Erträge durch die Mitglie-
derbeiträge und eigene Anläs-
se generiert. Das Budget 2018 
soll jedoch wieder ausgeglichen 
sein. Die Jahresrechnung wurde 
von den Revisoren zur Annah-
me empfohlen und dann auch 
einstimmig durch die Mitglieder-
versammlung verabschiedet. 
Anschliessend wurde dem Vor-
stand die Décharge erteilte.

Vorstandswahlen
Unbestritten war die Wahl des 
Vorstandes. Der für die Gestal-
tung der Website zuständige 
Gawin Steiner trat absprache-
gemäss zurück. An seiner Stel-
le stellte sich mit Beatrix Wenk 
eine «Urbreitlemere» zur Wahl. 
Sie wird Sekretariatsarbeiten 
betreuen. Die Wahlgeschäfte, 
die von Tagesspräsident Klaus 
Wetzel zügig durchgeführt 
worden sind, starteten mit der 
einstimmigen Wahl von Beatrix 
Wenk in den Vorstand. Danach 
wurden die wiederantretenden 
Vorstandsmitglieder in ihre Äm-
tern einstimmig gewählt. Zu gu-
ter Letzte wurde Stephan Fluri 
einstimmig als Vereinspräsident 
bestätigt. Klaus Wetzel dankte 
den Gewählten für ihr grosses 
Engagement für den NQV B-L. 
Danach informierte der Quar-
tierpolizist David Schmid über 
seine Arbeit und das Polizei-In-
fomobil, das in den Quartieren 
unterwegs ist. Unter www.poli-
zei-bs.ch können die Daten ab-
gerufen werden. Danach hiess 
der Gastgeber diesen Anlasses, 
Erik Haenelt, die Anwesenden 
willkommen und lud sie zum 
Quartierapéro ein.

Der abendliche Gastgeber, Erik Haenelt, stellt «sein» Haus und 
dessen Angebote vor.  Foto H. Leuthardt
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Quartierapéro mit über 150 Teilnehmenden

hrl. In jeder Hinsicht gelungen 
war der Quartierapéro vom 29. 
Mai, der im Anschluss an die 
Generalversammlung des Neu-
tralen Quartiervereins Breite-Le-
henmatt (NQV B-L) im Garten 
des Goldenen Sternen statt-
fand. Über 150 Quartierbwoh-
nerinnen und -bewohner folgten 
der Einladung des Quartierver-
eins und liessen sich mit Köst-
lichkeiten aus Küche und Keller 
des Goldenen Sternen verwöh-
nen. Für die Grilladen war die 
renommierte Arlesheimer Metz-
gerei Jenzer im Einsatz.

Nicht nur kulinarisch stimm-
te alles, auch das Wetter war 
ideal. Eine breit gefächerte mu-

sikalische Komponente trug 
der Basler Sänger Phil Seens 
bei. Und natürlich nutzten die 
Teilnehmenden den Apéro, 
um neue Bekanntschaften zu 
schliessen oder bestehende 
Freundschaften aufzufrischen. 
Da fiel es dem Miteigentümer 
vom Goldenen Sternen, Erik 
Haenelt, sichtlich schwer, die 
Aufmerksamkeit der Anwesen-
den für sich zu gewinnen. Mit 
Charme und Ausdauer aber 
schaffte er es gekonnt.

Brandspuren sind weg
Er hiess alle im Goldenen Ster-
nen willkommen und freute sich, 
dass das Haus nach dem hefti-
gen Brand, der vor einiger Zeit 

in der Lingerie wütete, wieder 
vollumfänglich genutzt werden 
kann. «Dank der guten Zusam-
menarbeit mit der Gebäude-
versicherung und der Bâloise, 
welche die Schadensfrage zü-
gig regelten, konnten die Sanie-
rungsarbeiten im Betrag von 1,2 
Mio. Franken rasch ausgeführt 
werden.» Auch die beigezoge-
nen Handwerker hätten ebenso 
gute Arbeit geleistet.

Erik Haenelt konnte die Anwe-
senden mit verschiedenen Ak-
tivitäten und Angeboten über-
raschen, die zum Besuch des 
Goldenen Sternen motivieren 
werden, unabhängig von der 
seit je hervorragenden Küche 

und Gastfreundschaft des Hau-
ses. Er dankte dem Präsidenten 
des NQV B-L für die gute Zu-
sammenarbeit, wie z.B. beim 
Quartierapéro. Stephan Fluri 
freute sich über diese Worte. 
Gleichzeitig drückte auch er 
seinen Dank für die gute Zu-
sammenarbeit aus, die nicht 
nur für den Goldenen Sternen 
von grosser Bedeutung sei, 
sondern auch für die Quartiere. 
«Gut funktionierende Gaststät-
ten sind äusserst wichtig für das 
Leben im Quartier», betonte er. 
In diesem Sinne unterstütze der 
NQV B-L alle Betriebe gerne 
und versuche, mit seinen Anläs-
sen seinen Teil zu einem aktiven 
Leben im Quartier beizutragen.

Fotos Heiner Leuthardt
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Ihr Elektriker im Gellert 
 Breite-/Lehenmattquartier.

Elektrotechnik

Service und Unterhalt

Telematik

Gebäudeautomation

Gebhardt eleggtrisch GmbH
Schauenburgerstrasse 39
4052 Basel

Tel. 061 312 95 95
Fax 061 312 95 96
info@gebhardt-eleggtrisch.ch
www.gebhardt-eleggtrisch.ch

B R E I T E FANG 2018
Am letzten Novemberwochenende verwandelt sich der Treffpunkt 
Breite wieder in einen Ort für Schönes – präsentiert Kunsthand-
werk und Design von Bewohnerinnen und Bewohnern aus dem 
Quartier.
Vernissage Freitag, 23. November 19.00 Uhr
Ausstellung und Verkauf 24. und 25. November 10.00 – 16.00 Uhr
Treffpunkt Breite Zürcherstrasse 149, 4052 Basel

Breite

Geldwäscherei an der 
Zürcherstrasse?
Nach Recherche der Redaktion verkaufte die 
BKB Ihre Liegenschaft an der Zürcherstrasse 
an eine Wäscherei. Der Geldautomat wird sogar 
erneuert und verbessert.

Wäscherei baut das  
Parterre um
SF. Eine Wäscherei, die noch 
nicht genannt werden möch-
te, baut die ehemalige Liegen-
schaft der Basler Kantonalbank 
an der Zürcherstrasse für ihre 
Bedürfnisse um.

Bankomat bleibt und wird 
ausgebaut
Wie uns die BKB bestätigt, 
werden neu sogar zwei Bankomaten auf Seite Zürcherstrasse zur 
Verfügung stehen. Zusätzlich zu SFR und EUR Abhebungen wird 
man auch Einzahlungen tätigen können und das sogar mit einem 
Kleingeldzählfach. Wir danken der BKB für den Ausbau dieses 
wichtigen Standorts.
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Abgaswerte am «Sägibärg» überprüft

Die mobile Messanlage Remote-Sensing-Detector misst die Ab-
gaswerte der vorbeifahrenden Motorfahrzeuge.  Foto Stephan Fluri

SF. Wer erinnert sich nicht an 
den Abgasskandal der deut-
schen Autobauer? Per Software 
liessen sich die Testwerte der 
Abgasmessungen zum Positi-
ven manipulieren. Jetzt wird auf 
der Strasse gemessen, um ex-
akte Werte zu erhalten.

«Sägibärg»: einer von drei 
Mess-Standorten
Das Lufthygieneamt beider 
Basel führt unter der Leitung 
von Markus Camenzind an 
ausgewählten Standorten in 
Basel-Stadt Abgasmessungen 
direkt auf der Strasse durch. 
Ideale Messbedingen sind dort, 
wo eine leichte Steigung, nur 
eine Fahrspur und möglichst viel 
Verkehr vorhanden sind. Diese 
Voraussetzungen erfüllt der «Sä-
gibärg» und er wurde deshalb 
als einer der drei Mess-Standor-

te in Basel ausgewählt, um dort 
möglichst exakte Abgaswerte 
erhalten zu können.

Gemessen wird mit einer hoch-
modernen Messanlage, dem 
Remote-Sensing-Detector. Die-
se hat das Lufthygieneamt bis 

Ende September gemietet, um 
Stickoxid und Kohlenmonoxid 
unter realistischen Bedingun-
gen messen zu können. In jeder 
Hinsicht unmanipuliert, versteht 
sich! Denn in der Realität stos-
sen die Motoren der manipulier-
ten Fahrzeuge rund 50 Prozent 

mehr problematische Abgase 
aus, als in der Euro-6-Tabelle 
angegeben wird.

Wertvolle Messdaten
Für Bund und Kanton sind 
diese Ergebnisse besonders 
aufschlussreich, weil in Basel 
auch Fahrzeuge aus Deutsch-
land und Frankreich unterwegs 
sind. Die Erhebungen werden 
benötigt, um Abweichungen im 
Luftreinhalteplan 2016 erken-
nen zu können. Übrigens wer-
den die Fahrzeuge von hinten 
registriert. Die Fahrzeuglenker 
und mitfahrende Personen, die 
mit dem jeweiligen Fahrzeug 
unterwegs sind, werden nicht 
erfasst. Ebenso werden nur 
Nationalität des Fahrzeuges 
und Fahrzeugtyp registriert, 
wie Markus Camenzind im Ge-
spräch ausführte.

Traditionell verbindend – Jugendfest 2018
Allen, die einmal an einem Ju-
gendfest mitgemacht haben, 
weckte jenes vom 11. Juni 
unvergessliche Erinnerungen. 
Die lange Vorfreude auf das 
ausgewählte Kostüm, die vie-
len Spiele und der eindrück-
liche Umzug mit dem echten 
Pferdewagen. Es herrschte 
derart viel Andrang, dass das 
Ergattern des Wunschkostüms 
oft mit viel Glück zu tun hatte. 
Es war wie immer ein Tag der 
Harmonie und Glückseligkeit. 
Unvergessen!

Die Tradition dieses einmali-
gen Events begann im letzten 
Jahrzehnt zu bröckeln. Die Be-
geisterung der Organisatoren 
ist nach wie vor die Gleiche. 
Heutige Kinder dafür zu be-
geistern, wurde immer schwie-
riger. Viel mehr Freizeitangebo-

te sind heute populärer, auch 
wenn die Meisten davon eher 
zur Vereinsamung führen. Da-
bei ist das Jugendfest doch 
ein ausgezeichneter Anlass, 
um die verschiedenen Kulturen 
zusammenzuführen. Spielen-
de Kinder und ein gemütliches 
Beisammensein auf der Brei-
tematte sind, ergänzt mit dem 
reichhaltigen Festangebot, 
auch für Eltern und Erwachse-
ne ein beglückendes Erlebnis.

2018 ein guter Jahrgang
Die Präsidentin Carla Goep-
fert-Schenker strahlt auf die 
Frage, wie es dieses Jahr ge-
laufen sei. «Keine Reklamation 
bei der traditionellen Tagwa-
che. Ein Umzug mit vielen Be-
wohnern, die aus den Fenstern 
winkten, oder Zuschauern, 
die am Strassenrand standen. 

Glückliche Kinder und viele 
Gäste im Restaurationsbetrieb. 
Bernd Busam sorgte den gan-
zen Tag über mit bekannten 
Schlagern für eine ausgelasse-
ne Stimmung, unterstützt vom 
ausserordentlich guten Wetter.

NQV B-L engagiert sich 
für Jugendfest 
Dies ist eine gute Basis, um 
wieder grösser zu werden. 
Auch der NQV hilft gerne mit, 
indem er versucht, die Schulen 
zu motivieren, dass sie das Ju-
gendfest wieder mehr promo-
ten. Zugleich integriert er das 
OK in die Vernetzungssitzung 
«Gemeinsam für das Quartier!» 
Gesucht wird für nächstes 
Jahr ein stolzer Fahnenträger. 
Wer mehr über diesen traditio-
nellen Quartieranlass erfahren 
möchte, der darf sehr gerne 

am 22. November an der jähr-
lichen GV des Jugendfestver-
eins teilnehmen. Diese findet 
um 20 Uhr im Alterszentrum 
an der Breite statt. Eine An-
meldung ist nicht erforderlich.

Der grosse Umzug mit den vie-
len kostümierten Kindern und 
der von Pferden gezogenen 
Kutsche ist startbereit.

Foto Christine Währen
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Das Projekt des Vereins «Kul-
turzentrum Don Bosco», in 
den Räumen der ehemaligen 
Kirche ein Proben- und Kon-
zerthaus zu betreiben, ist im 
Quartier bekannt. Es wurde am 
20. März 2017 der Quartierbe-
wohnerschaft an einem Infor-
mationsanlass vorgestellt. Das 
Baubegehren wurde am 9. März 
publiziert. Dagegen wurde von 
der unmittelbar betroffenen An-
wohnerschaft Einsprache erho-
ben. Diese Einsprache richtete 
sich nicht gegen das Kulturpro-
jekt im Kirchenraum, das sogar 
ausdrücklich begrüsst wurde. 
Bestritten wurde aber der Bau 
eines Pavillons  auf  der Grün-
fläche, die Fällung geschützter 
Bäume und insbesondere ein 
Anbau an der Eptingerstrassse. 
Die Einsprache erstreckte sich 
seit April 2017 über zwei Instan-
zen bis vor das Verwaltungsge-
richt. Jetzt scheint eine Lösung 
nahe. 

Projektverbesserungen
In Gesprächen und zuletzt in 
Einigungsverhandlungen haben 
Einsprechende mit der Bauherr-
schaft erfreuliche Projektverbes-
serungen erzielen können. Ge-
meinsam freuen wir uns darüber.  
Die Veränderungen gegenüber 
dem Baubegehren vom 9. März 
2017 sind so erheblich, dass nun  
das Baugesuch in den nächsten 
Wochen erneut publiziert wird. 

Konkret haben wir erreicht: 
• Zwei geschützte Bäume an 

der Waldenburgerstrasse, die 
das Strassenbild und den Kir-
chenvorplatz prägen (Zürgel-
baum und Roteiche), bleiben 
erhalten. Sie waren durch ein  
«provisorischens Fällgesuch» 
zur Beseitigung vorgesehen, 
wegen Ausbauten im Unterge-
schoss und einer behinderten-
gerechten Zugangsrampe.

• Ein sogenannter «Pavillon», der 
als Atelier genutzt werden soll-
te, hätte den Innenhof verbaut. 
Die Ateliers hätten die Frei- und 
Grünfläche auf ein Minimum 
reduziert, und dies obwohl 
die Innenhöfe im Geviert ein 
Baumschutzgebiet und ein 
wertvolles Gartengelände bil-
den. Der Pavillon wurde nach 
der Einsprache von der Bau-
herrschaft aus dem Bauge-
such entfernt. 

• Im Innenhof bleiben nun alle al-
ten Bäume stehen. Das betrifft 
eine Waldföhre, einen  Pflau-
menbaum mit rotem Laub, 
einen Zwetschgenbaum und 
einen prächtigen immergrünen 
Kirschlorbeerbaum. Zudem 
wird ein Baum neu gepflanzt, 
der zukünftig eine stattliche 
Krone entwickeln und Schat-
ten spenden wird.  

• Der Anbau Eptingerstrasse 
wird um 3 Meter Länge re-
duziert. Dadurch kann der 
erwünschte Abstand zur 
Nachbarliegenschaft (Wohn-
genossenschaft Eptingerstras-
se) gewonnen werden und der 
Lichteinfsallswinkel erlaubt es 
nun, dass man auch im Par-
terre und im 1. Stock Son-
nenstrahlen geniessen kann. 
Zudem kann dort ein behinder-
tengerechter Zugangsweg zur 
Kapelle verwirklicht werden.

• Die Verkürzung des Anbaus 
Eptingerstrasse erlaubt auch 
die Erhaltung eines stattli-
chen Weissdornbusches, der 
im Strassenbild einen Akzent 
setzt. 

• Bei der Planung der Ersatz-
pflanzungen ist die Bauherr-
schaft besonders sorgfältig 
vorgegangen und scheut auch 
nicht die Mehrkosten zuguns-

ten der grünen Innenhofinsel  
und für das Strassenbild in der 
Eptingerstrasse. Bei einer First-
höhe des Anbaus von 7,5 Me-
tern erklärt sich die Bauherr-
schaft bereit, Bäume mit einer 
Wipfelhöhe von 10 Metern 
einzupflanzen. Diese Bäume 
überragen damit von Beginn 
weg das Gebäude. Dadurch  
dienen sie den Vögeln und 
Eichhörnchen als Etappenziel 
auf ihren Wanderrouten, vom 
Gellert in die Gärten des Brei-
tequartiers und zurück. 

• Das Vorhaben, 10 Meter hohe 
Ersatzbäume einzupflanzen, 
bedingt eine besonders sorg-
fältige Vorbereitung des zu-
künftigen Wurzelgrundes im 
«Vorgarten» des Anbaus.  Bau-
schutt hat dort nichts zu su-
chen. Vielmehr muss gute Erde 
und guter Humus eingebracht 
werden. Auch diesen Mehrauf-
wand ist die Bauherrschaft im 
Interesse der Wohnlichkeit im 
Quartier bereit zu tragen.

Ein Ahorn wird gefällt
Leider lässt es sich nicht ver-
wirklichen, den einen der beiden 
über 20 Meter hohen Ahorn-
bäume an der Eptingerstras-
se zu erhalten. Der Eingriff ins 
Wurzelwerk des Baumes  durch 
den  Anbau ist zu gross. Wir  
sagen das nicht leichtfertig. 
Aber eine Sondierbohrung 
hat das Wurzelwerk sorgfältig 
freigelegt und gezeigt, dass 
mindestens vier starke Haupt-
wurzeln abgeschnitten werden 
müssen. Dass dieser Eingriff 
die Standfestigkeit des Bau-
mes riskiert, war eindrücklich 
zu sehen. Das Überleben ist 
dadurch ebenfalls fraglich. Der 
Plan, diesen stattlichen und 
geschützten Baum zu retten, 
musste deshalb leider aufge-
geben werden.

Den Anbau Eptingerstrasse 
hätten die Einsprechenden 
gerne verhindert. Die Kirche 
Don Bosco ist ein geschütztes 
Baudenkmal, das einzige im 
Breite- und Lehenmattquartier. 
Dies bedeutet, dass der Eigen-
tümer staatliche Geldmittel im 
Umfang von bis zu 50 Prozent 
an die Unterhaltskosten aus-
bezahlt bekommt. Es bedeutet 
aber auch, dass nach dem Ge-
setzeswortlaut das Baudenk-
mal nicht verändert sondern in 
seinem geschützten Bestand 
erhalten wird. Der geplante An-
bau an der Eptingerstrasse ver-
ändert aber die Kirchenanlage 
einschneidend. 

Nun sagen die Bewilligungsbe-
hörden, sie hätten bei Baube-
gehren auch die Aufgabe, die 
zukünftige Nutzung geschütz-
ter Baudenkmäler nicht zu 
verhindern. Das ist richtig, so 
steht es in der Verordnung zum 
Denkmalschutzgesetz. Aber 
erstens dürfen Ämter beim 
Vollzug niemals die Vorschriften 
eines Gesetzes aufheben. Und 
zweitens sind diese Vorschriften  
im Denkmalschutzgesetz ganz 
unzweidutig und streng ge-
fasst. Schliesslich konnten 
wir – drittens – nachweisen, 
dass der Gesetzgeber seiner-
zeit verhindern wollte, einen 
solchen Anbau ans geschütz-
te Baudenkmal zu erlauben. 
Denn das Erscheinungsbild 
des Denkmals wird tiefgreifend 
verändert. 

Dank an Bauherrschaft
Jetzt nimmt das Projekt seinen 
weiteren Verlauf. Wir freuen uns 
auf den zukünftigen Betrieb im 
«Kulturzentrum Don Bosco» 
und danken der Bauherrschaft 
für die konstruktive Zusam-
menarbeit. 

Markus Ritter

Neunutzungsprojekt der Kirche Don Bosco
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Grosses Interesse am Quartierrundgang

hrl. Weit über 100 Personen 
folgten der Einladung der Kanto-
nalen Denkmalpflege und dem 
Neutralen Quartierverein Brei-
te-Lehenmatt zu einem Spazier-
gang durch das Breitequartier. 
Das war aber kein gewöhnlicher 
Spaziergang, sondern ein Rund-
gang, der verschiedene Aspekte 
des Quartiers aufzeigte, von Ge-
bäuden, die noch stehen, aber 
auch solchen, die der Spitzha-
cke zum Opfer gefallen waren 
oder noch abgerissen werden 
könnten.

Geleitet wurde der Rundgang 
von Daniel Schneider, Anne Na-
gel und Romana Anselmetti von 
der Kantonalen Denkmalpfle-
ge sowie vom Präsidenten des 
NQV B-L, Stephan Fluri. Aus-
führlich wurde die Geschichte 

der Kirche Don Bosco, ihre arhi-
tektonische Bedeutung und de-
ren Neunutzung angesprochen. 
Das gleich benachbarte Bade-
haus an der Weidengasse, das 
seinerzeit über 33 000 Benut-
zerinnen und Benutzer aus dem 
Breitequartier verzeichnete, kam 
zur Sprache. Eine «Breitlemere» 

erzählte, wie sie jeweils mit ihrer 
besten Feundin abmachte und 
sie sich eine Badewanne einmal 
in der Woche teilten.

Dann der Wechsel durch ein 
ehemaliges Fabrikationsgebäu-
de mit benachbartem Schreber-
garten im Hinterhof, zeigte ei-

nen anderen, wichtigen Aspekt 
des Breitequartiers mit seinen 
ehemaligen Arbeiterwohnun-
gen. Viele Fabrikationsgebäu-
de wurden im Laufe der Jahre 
abgerissen und auch beim be-
stehenden, vielfältig genutzten 
Shedgebäude droht die Spitz-
hacke, ausser man wehrt sich ...

Impressionen vom Rundgang durch das 
Breitequartier.  Fotos Heiner Leuthardt
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Breite-Apotheke: Kostenloser 
Velokurier zu Ihnen nach Hause
Die Breite-Apotheke verfügt über einen Kurier-
dienst mit einem neuen grasgrünen «Heimlie-
ferungs-Velo». Diese Dienstleistung garantiert 
allen Personen aus den Quartieren 

 • Breite 
 • Lehenmatt
 • St. Alban und 
 • Gellert

eine kostenlose Lieferung von 

Montag bis Freitag zwischen 16-18 Uhr. 

Ein Anruf genügt und unser Kurier ist unterwegs 
zu Ihnen nach Hause!
 

Ihr Team der Breite-Apotheke und der 
Postagentur Breite

Café Restaurant Breite ist für alle offen

Ein offener Treffpunkt für alle ist 
das Café Restaurant Breite, für 
Persönlichkeiten aus der Po-
litik, der Regierung oder den 
Medien, für den Professor oder 
die ältere Dame, für den Arbei-
ter oder Familien, aber auch 
für Menschen, die es im Leben 
nicht einfach haben oder Mühe 
bekunden, sich zurechtzufin-
den. «Bei mir sind alle willkom-
men», versichert Momo, wie 
er liebevoll von seinen Gästen 
gerufen wird. Seit beinahe 20 
Jahren führt der aus der Türkei 
ausgewanderte Kurde mit sei-
ner Frau Heide das Café Res-
taurant Breite.

In die Schweiz kam Momo im 
Jahr 1983, und durchlief eine 
Ausbildung bei ABB. Danach 
wechselte er zu MBB, wo er 
mehrere Jahre als Techniker ar-
beitete. Danach wandte er sich 
von der Technik ab und ent-
schloss sich, in Basel die Wir-
teprüfung abzulegen, als Basis, 
um in der Gastronomie Fuss zu 
fassen. Ein Entscheid, den er 
und seine Frau als langjährige 
Betreiber des Café Restaurant 
Breite offensichtlich nie bedau-
ert haben. Vielmehr sind sie mit 
Leib und Seele Gastgeber. «Ich 
schätze alle meine Gäste als 
Mensch wie auch als Kunde», 
versichert Momo. «Das Wirten 
ist mein Leben, das ich nie 
aufgeben werde, selbst dann 
nicht, wenn ich reich wäre und 
nicht mehr arbeiten müsste.»

Guter Zuhörer
Durch seine Offenheit lernt 
Momo die Lebensgeschichten 
seiner Gäste kennen, weil sie 
ihm vertrauen. «Darunter gibt 
es lustige, aber auch traurige 
Ereignisse, die sie mir erzäh-
len.» Und wie er das sagt, be-
ginnt er, sich zu erinnern, ein 
Lachen huscht über sein Ge-

sicht, dann wird er nachdenk-
lich. «Vielen Menschen bin ich 
hier begegnet, sehr vielen.» Ein 
wichtiger Grund dafür ist sicher, 
dass Momo und seine Frau je-
den Tag im Jahr von 7 Uhr in 
der Frühe bis um 24 Uhr in der 
Nacht ihr Café Restaurant Brei-
te offenhalten.

Für manche eine Stube
Für manche ist es wie ihre 
Stube, bei der sie von Heide 
liebevoll mit «Hallo Schatz» be-
grüsst werden. Das schätzen 
nicht nur die Männer, welche 
die herzliche Begrüssung be-
sonders geniessen, sondern 
auch die Frauen. Für alle ist es 
eine liebevolle Begrüssung, an 
diesem speziellen Ort der Be-
gegnung, der gerne auch von 
älteren Menschen, Alleinste-

henden, aber auch Einsamen 
aufgesucht wird.

Vielseitiges Angebot
Alle schätzen das Café Res-
taurant Breite, das sich an der 
Zürcherstrasse 152, gleich ne-
ben dem Coop und in Nach-
barschaft zur Liestaleranlage 
befindet, auch für sein kulina-
risches Angebot. Dieses ist 
vielseitig und reicht von den 
ausgesprochen beliebten be-
legten Brötchen, über Pizza, 
Pasta und Salaten zu weite-
ren Speisen – und das alles zu 
moderaten Preisen. Sind Sie 
noch nicht Stammgast, dann 
sollten Sie unbedingt das Café 
Restaurant Breite einmal aus-
probieren und sich freundlich 
mit «Hallo Schatz» begrüssen 
lassen.                 Beatrix Wenk

Momo und Heidi

Foto Beatrix Wenk

Unterwegs für Kinder

Beim Sponsorenlauf für Kinder sammelten diesen Sommer Ro-
che Mitarbeiter nicht nur Geld für bedürftige Kinder, sondern taten 
gleichzeitig etwas für ihre Gesundheit.              Foto Stephan Fluri
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Weltkulturerbe Fasnacht – Attraktion in Gefahr
Eine Basler Fasnacht ohne 
Fasnachtswagen ist eben-
so undenkbar wie wenn 
die Cliquen, Guggen und 
«Schyysdräckzygli» feh-
len würden. Doch geht es 
nach der Basler Regie-
rung, dann bleibt ein Teil 
des Unesco Weltkulturer-
bes im Regen stehen.

«Waaggis, Waggis», rufen die 
Kinder mit Inbrunst am Cortège, 
wenn einer der Fasnachtswa-
gen vorbeirollt. Sie hoffen, dass 
sie zumindest eine Orange, viel-
leicht auch Schleckwaren oder 
ein originelles Bhaltis ergattern 
können. Besonderen Wert legt 
man in der Regel auf die Ausge-
staltung des eigenen Wagens, 
von denen nicht wenige wahre 
rollende Kunstwerke sind, ande-
re eine Umsetzung von kreativen 
Ideen, die verblüffen.

Wohin nach den «Drei 
scheenschte Dääg»?
Soweit so gut! Doch was 
geschieht nach den «Drei 
scheenschte Dääg» mit all den 
wunderbaren Sachen, die liebe-
voll ausgedacht und hergestellt 
worden sind? Kostüme finden 
zu Hause, im Keller, in einem 
Schrank oder so Platz. Das gilt 
auch für die Musikinstrumente, 
nur, mit den Fasnachtswagen 

ist das nicht so einfach, um 
sie an einem geeigneten Ort in 
Reichweite der Stadt einstellen 
zu können. Konnte man die-
se früher noch locker auf den 
noch vorhandenen Bauernhöfen 
in einem Winkel der Scheune, 
in Lagerhallen oder ähnlichen 
Gebäuden einstellen, so fehlen 
heute vermehrt diese Abstell-
plätze. Zugleich wurden vom 
Gesetzgeber Vorschriften for-
muliert, die das Einstellen von 
Fahrzeugen reglementieren und 
mit zum Teil beachtlichen Si-
cherheitsauflagen verbinden.

Bis zu einem Stück weit ist letz-
teres auch verständlich, sind ja 
auch die Wagencliquen darauf 
angewiesen, dass sie ihr wich-
tigstes Requisit, den Wagen, si-
cher bis zur nächsten Fasnacht 
übersommern können. Ebenso 
benötigen sie einen Standplatz, 
damit sie ab Herbst mit der 
Neugestaltung ihres Wagens 
beginnen können, damit sich an 
der kommenden Fasnacht die 
aktiven und passiven Fasnächt-
ler an diesen fasnächtlichen 
Kunstobjekten erfreuen können. 
Unverzichtbar ist bei den Stand-
plätzen, dass sie für die Wagen-
cliquen bezahlbar sind.

Durch die Vermittlung des Neu-
tralen Quartiervereins Breite-Le-

henmatt (NQV B-L), der eine 
800 Quadratmeter grosse Halle 
den Wagencliquen an geeig-
neter Lage nahe der Innerstadt 
vermitteln konnte, schien sich 
eine ideale Lösung für 10 Wa-
gencliquen abzuzeichnen. Die 
Halle hätte es ihnen auch er-
möglicht, im Schutz der Halle 
bei jedem Wetter ihre Wagen 
zu unterhalten und für die kom-
mende Fasnacht vorzubereiten. 

Aber etwas fehlte zur Umset-
zung dieser langfristigen, guten 
Lösung, die nötigen Mittel für 
die Miete. Die Wagencliquen  
vermögen nicht die gesamten 
Mietkosten gemeinsam zu tra-
gen. Also wandten sich das 
Fasnachtscomité und der NQV 
B-L vertrauensvoll an die Basler 
Regierung und konkret an das 
Präsidialdepartement, mit der 
Bitte, die Wagencliquen bei den 
jährlich anfallenden Mietkosten 
tatkräftig zu unterstützen.

Investition in Kulturgut 
Fasnacht
Leider konnten sich die Ver-
antwortlichen im Rathaus nicht 
dazu aufraffen, diesen Teil des 
Unesco Weltkulturerbes Fas-
nacht finanziell zu unterstützen. 
Ein Entscheid der erstaunt, wer-
den doch viele Mittel zur Stand-
ortförderung ausgegeben. So 

werden die Treffpunkte und die 
Stadteilsekretariate grosszügig 
subventioniert, ebenso «Urban 
gardening» oder Flohmärkte, 
aber jener Teil, der erwiesener-
massen alljährlich zur Attraktivi-
tät und Bekanntheit der Stadt, 
auch in der internationalen 
Wahrnehmung beiträgt, wird 
wortwörtlich im Regen stehen 
gelassen. Was bleibt ist ein 
Strohhalm, den die Regierung 
dem Fasnachtscomité hinhält. 
Dazu erklärt Bruno Kern, Mit-
glied des Fasnachtscomités, 
dass Regierungsrat Hans-Peter 
Wessels erwähnt habe, wenn 
geeignete Standorte, die mög-
licherweise zwischengenutzt 
werden könnten, an Wagencli-
quen abgegeben würden, doch 
konkrete Zusagen konnte er kei-
ne machen. 

Das Fasnachtscomité nimmt 
nun Kontakt mit den Verant-
wortlichen dieser Standorte auf, 
um abzuklären, ob evtl. günsti-
ger Raum zur Verfügung stehe. 
Es bleibt zu hoffen, dass bis zu 
jenen fernen Tagen die Wagen-
cliquen nicht dezimiert oder gar 
verschwunden sind und dass 
die Regierung zur Einsicht ge-
langt, dass eine Investition in 
das Kulturgut Fasnacht auch 
eine Investition in eine attraktive 
Stadt Basel ist.

Lehenmatt

Lehenmattstrasse 249, 4052 Basel, Telefon 061 311 89 89
info@lehenmatt-apotheke.ch, www.apotheke.ch/lehenmatt

Ihr Gesundheits-Coach.

Gerüstet gegen Zecken?
Impfen gegen FSME neu direkt in Ihrer Apotheke

Imageinserat: TopPharm Lehenmatt Apotheke – Apo-Ident 1297 (184x62mm; Zoom: 0.8)
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Warum musste die Pappel weichen?
Kreischende Motorsäge, 
stauender Verkehr, Gärtner 
mit Helmen und ein gros-
ser Kran. So geschehen 
am 21. Juni in der Lehen-
mattstrasse. Ein grosser, 
strammer Baum, der von 
«Grüne» strotzt, wird ge-
fällt. Was ist denn da los?

MQ. Nachbarn, Passanten und 
vorbeifahrende Autofahrer und 
Buspassagiere trauten ihren 
Augen nicht. Wie ist es möglich 
einen solchen Baum zu fällen. 
Ist das eine verdeckte Aktion? 
Kann man noch etwas dage-
gen tun? Die Polizei fährt vor. 
Mii Quartier war auch vor Ort 
und stellte aufkommende Fra-
gen. Der Polizist ist gekommen, 
weil scheinbar eine Bewilligung 
fehle? Aber nicht wegen der 

Fällung, sondern dem Sperren 
einer Fahrspur. Das entpuppte 
sich dann aber als Missver-
ständnis. Das Gespräch mit 
dem Verantwortlichen des Ha-
eflyareals, auf dem der Baum 
stand, brachte interessante In-
formationen an den Tag.
 
Gefährlich unsichtbar
Einmal pro Jahr lässt die Firma 
Haefely ihre grossen Bäume 
untersuchen. Röntgen wie man 
dem sagt. Das gelangte man zu 
einem bedauerlichen Resultat. 
Von aussen präsentiere sich 
die Pappel gesund und schön, 
innen war sie krank und hohl. 
Da stand recht eigentlich eine 
Röhre, deren Durchmesser so 
gross war, dass ein Mensch 
hätte hindurchkriechen kön-
nen. Die Pappelwände wa-

ren nur noch dünn. 
Ein Baum in dieser 
Grösse mit seinem 
tonnenschwe ren 
Gewicht stand stark 
geschwächt da. 
Undenkbar, was da 
in der bewohnten 
Nachbarschaft und 
der Strasse alles 
hätte passieren kön-
nen, wenn ein kräfti-
ger Wind zum Stür-
zen gebracht hätte.

Das eingespielte Garten- und 
Försterteam beeindruckten ge-
meinsam mit dem Kranführer 
durch ihr kompetentes und ein-
gespieltes Vorgehen beim Fäl-
len der doch mächtigen Pap-
pel. Unter der Einhaltung der 
bestehenden Sicherheitsvorga-
ben, wie etwa der korrekten Si-
cherung jener Personen, die in 
der Höhe arbeiteten, sägten sie 
die am Kranseil zuvor befestig-
ten Baumstücke vom Stamm. 
Sobald ein Segment abge-

schnitten war, hob der Kran 
das Stück vom Stamm weg 
und legte es auf die gesperrte 
Fahrspur. Später fuhr ein Spe-
ziallastwagen vor, auf den die 
Stücke verladen und dann ab-
transportiert worden sind. Kurz 
vor Mittag waren nur noch klei-
ne Kratzspuren auf dem Teer 
zu sehen, die für eine kurze Zeit 
an die gefällte, kranke Pappel 
erinnerten, von der eine grosse 
Gefahr für die Passanten aus-
gegangen war.

Spar Supermarkt Gjergjaj & Co, Birsstrasse 200, 4052 Basel
Tel. 061 312 56 40 E-Mail: basel.birsstrasse@spar.ch

Post-Agentur

Montag bis Freitag 08.00 – 19.00
Samstag 08.00 – 18.00 
Sonntag 09.00 – 18.00

Als Familienbetrieb ist es uns gelungen, mit regio-
nalen Anbietern zusätzliche qualitativ hochwertige 
Produkte anzubieten:

•	 Schaad-Metzgerei,	Flüh	–	Fleisch	und	Wurstwaren
•	 Weber	Konditorei,	Birsfelden	—	Kuchen	und	
 Feingebäck
•		Familie	Dieffenbach,	Arisdorf	—	Obst	und	
 Freilandeier
•		Miba,	Aesch	–	Milchprodukte	wie	Manser-Jogurt
•		Vom	Chäser	–	Käse-Raritäten	aus	der	ganzen	
 Schweiz
•		Schweizer	Honig	aus	Pfeffingen
•		Kulinarische	Werkstatt	Metzerlen	—	Konfitüre,	
 Sirup etc. Bei Abgabe unseres

Inserates erhalten Sie 
ein warmes Getränk und 
einen	Gipfel	aus	unserer
Bean-Tree	Kaffee-Ecke

IHRE IMMOBILIE 
IN BESTEN HÄNDEN

Beabsichtigen Sie eine Immobilie zu verkaufen? 
Und möchten Sie dies in erfahrene Hände geben?

Ich würde Sie dabei gerne unterstützen. Rufen Sie mich 
für einen unverbindlichen und kostenlosen Termin an.

Telefon 061 311 50 75

Ihr Kontakt:

Dany Schuh, Inhaberin

Telefon 061 311 50 75
Mobil 079 800 23 90

dany@danyschuh.ch
www.danyschuh.ch

Jacob Burckhardt-Str. 5, 4052 Basel

Foto MQ
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Hausärztin trifft Tierärztin im Quartier
Die Tiermedizin hat vie-
les mit der Humanmedizin 
gemein und unterscheidet 
sich dennoch in einigen 
Belangen. Eine Hausärz-
tin unterhält sich mit einer 
Tierärztin.

Stella Bult ist im Gellert aufge-
wachsen und hat in Bern Tier-
medizin studiert. Ab September 
übernimmt sie die Leitung der 
Kleintierpraxis Sevogel, wo sie 
bereits als Elfjährige ihr erstes 
Praktikum absolviert hatte.

Andrea Egger ist seit Juni Hau-
särztin im Gellert. Nach ihrer 
Ausbildung in verschiedenen 
Spitälern in der Schweiz ist die 
gebürtige Ostschweizerin nun 
begeisterte Grundversorgerin 
mit der Spezialisierung Diabetes 
und Hormonkrankheiten.

Andrea Egger: Was sind die 
schönen Seiten am Tierarzt-
beruf? 
Stella Bult: Ich liebe meinen 
Beruf nicht nur wegen dem Um-
gang mit Tieren, sondern auch 
wegen dem engen Kontakt zu 
Ihren Besitzern. Da meine Pa-
tienten sich nur bedingt aus-
drücken können, bin ich auf 
die Schilderungen und exak-
ten Beobachtungen durch den 
Besitzer angewiesen. Wie eine 
Hausärztin begleite ich meine 
Patienten ein Leben lang, be-
gonnen bei der ersten Impfung 
im unbeschwerten Welpenalter 
bis hin zum letzten Atemzug und 
dem damit verbundenen trauri-
gen Abschied.

Erkranken Haustiere auch an 
Diabetes, hohem Blutdruck, 
Herzinfarkten und Krebs?
Praktisch alle Erkrankungen, 
die wir beim Menschen ken-
nen, existieren auch bei Tieren. 
Übergewichtige Katzen können 

Diabetes bekommen und ältere 
Katzen neigen zu hohem Blut-
druck. Herzprobleme und Krebs 
wiederum sind die zwei häufigs-
ten Todesursachen beim Hund. 
Das einzige was beim Tier 
meines Wissens bis dato noch 
nicht beschrieben wurde, sind 
Kopfschmerzen oder Migräne. 
Zweifelsohne leiden auch Tiere 
an diesen Symptomen, können 
uns diese jedoch nicht beschrei-
ben, weshalb uns in diesem Fall 
diagnostisch die Hände gebun-
den sind.

Gibt es Chemotherapie und 
Dialysetherapie auch für 
Haustiere?
Chemotherapien werden auch in 
der Tiermedizin durchgeführt bei 
Krebserkrankungen. Die The-
rapiepläne werden so erstellt, 
dass die Lebensqualität für Pa-
tient und Besitzer erhalten bleibt 
und möglichst wenig Nebenwir-
kungen entstehen. Am Tierspital 
Bern werden regelmässig Dialy-
setherapien durchgeführt, aber 
nur, wenn angenommen werden 
kann, dass sich die Niere des 
Tieres wieder erholt. Das ist zum 
Beispiel der Fall, wenn eine Ver-
giftung oder eine Infektion Ursa-
che am Nierenversagen war. Bei 
anhaltenden, also chronischen 
Nierenschäden wird keine Dia-
lyse durchgeführt, da keine Hei-
lung möglich ist.

Impfungen sind eine grosse 
Errungenschaft der moder-
nen Medizin. Gibt es einen 
Impfplan für Tiere? Gibt es 
auch Impfgegner in der Tier-
medizin? Was sind die Kon-
sequenzen, wenn Tiere nicht 
geimpft werden?
Es gibt standardmässige Impf-
pläne und Impfempfehlungen. 
Grundsätzlich gilt es, eine soge-
nannte Grundimmunisierung bei 
jungen Tieren durchzuführen. 

Diese besteht aus zwei bis drei 
Impfwiederholungen in kurzen 
Abständen (2-3 Wochen). Nach 
abgeschlossener Grundimmu-
nisierung wird alle ein bis drei 
Jahre eine Auffrischimpfung 
durchgeführt. Das ist der allge-
meine Standard bei den meisten 
Impfungen. Selbstverständlich 
gibt es auch in der Tiermedi-
zin Impfgegner. Wenn die Tie-
re nicht mehr geimpft werden, 
steigt automatisch das Risiko für 
vermehrte Krankheitsfälle oder 
gar ganze Krankheitsausbrüche 
wieder an. Es darf nicht verges-
sen gehen, dass die geimpften 
Krankheiten meist nicht ausge-
rottet, sondern deren Ausbrü-
che lediglich drastisch reduziert 
wurden.

Gibt es die Debatten über Sinn 
und Unsinn lebensverlängern-
der Massnahmen auch in der 
Tiermedizin?
Ja, sehr wohl. Durch die Mög-
lichkeiten der modernen Tier-
medizin können wir die Lebens-
erwartung unserer Haustiere 
beeinflussen. Es muss von Fall 
zu Fall individuell entschieden 
werden, welche Massnahmen 
Sinn machen. Die Lebensquali-
tät des Tieres steht im Zentrum, 
ich finde es aber auch ganz 

wichtig die Mensch-Tier Bezie-
hung als Ganzes anzusehen. 
Die Lebensqualität muss immer 
für beide Seiten stimmen und 
optimiert werden. Glücklicher-
weise haben wir in der Tierme-
dizin als letzte Massnahme die 
Möglichkeit einer Euthanasie, 
das Einschläfern. Ich bin dank-
bar dafür, dass wir, wenn es 
keine Möglichkeiten mehr gibt, 
eine Krankheit zu heilen oder ein 
Leben zu retten, ein Tier von sei-
nem Leiden erlösen dürfen. Ich 
werde immer wieder gefragt, ob 
dies die Schattenseite meines 
Berufes sei! Ich hadere nie, dies 
zu verneinen. Ich hinterfrage 
diese Entscheide nie, denn sie 
werden fast ausnahmslos aus 
reiner Vernunft und absoluter 
Selbstlosigkeit gefällt. Ich kann 
medizinisch gesehen lediglich 
meine Ratschläge dem Ent-
scheidungsprozess beifügen. 

Einen passenden Zeitpunkt gibt 
es nie. Es ist immer zu früh, um 
Abschied zu nehmen. Und trotz-
dem staune ich, wie sich Herz 
und Verstand jeweils finden. 
Somit gehört für mich das Ein-
schläfern von Tieren zu einem 
traurigen, aber natürlichen Kreis 
im Leben, der sich irgendwann 
schliesst. 

Stella Bult versorgt umsichtig einen ihrer Patienten.        Foto zVg
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Wohnen kann  
 man überall,
  sich wohlfüh-     
 len bei uns.

Anrufen und besichtigen!
Ihr neues Zuhause im Gellertquartier.

Senevita Gellertblick, St. Jakobs-Strasse 201, CH-4052 Basel 
Telefon +41 61 317 07 07, www.gellertblick.ch



Mii Quartier 3/2018 21

Gellert

MQ. Wer will heute noch ein 
Instrument spielen lernen? Wel-
che Eltern kennen und schätzen 
noch den Klang der Klarinette 
oder der Bratsche? In einer Zeit 
der zum Teil drastisch schwin-
denden Schülerzahlen im Inst-
rumentalbereich fährt die Freie 
Musikschule Basel einen Kurs, 
der über die letzten Jahre eine 
erstaunlich stabile Klientel und 
eine hohe Kundenzufriedenheit 
vorweisen kann.

Gründung der FMS 1978
1978 wurde die FMS auf Initiative 
einiger MusikerInnen gegründet, 
die den damals entstehenden 
kommunalen Musikschulen eine 
musikpädagogische Alternative 
in Selbstverwaltung und auf der 
Basis der Waldorfpädagogik ins 
Spiel bringen wollten. Einer der 
Gründer war der Cellist Michael 

40 Jahre Freie Musikschule Basel
Overhage, damals Lehrer von 
Barbara Schneider, – ehemali-
ge Regierungsrätin –, die in den 
70er-Jahren in leitender Funk-
tion bei der Christoph Merian 
Stiftung (CMS) tätig war. Über 
diese Verbindung wurde dem 
neugegründeten Verein FMS die 
Miete des Hauses im Gellertgut 
angeboten. 

Seither ist die Musikschule in 
dieser stattlichen Villa behei-
matet, und die substantielle 
Unterstützung durch die CMS 
hat über viele Jahre zu einer fi-
nanziell einigermassen stabilen 
Situation mit beigetragen. Die 
FMS ist verankert im Netzwerk 
der Regionalen Steinerschulen. 
Die grossen Ensemblekonzerte 
geniessen gute Resonanz über 
den Schulkreis hinaus. Die Lehr-
kräfte unterrichten im Gellert, an 

den Steinerschulen Birseck und 
Basel und privat.

Musikunterricht für alle 
Altersstufen
Die stabile Verankerung an den 
Steinerschulen (aktive Migestal-
tung des ausgebauten Musik-
konzepts) und im Quartier ist 
mit ein Grund für die konstanten 
Schülerzahlen. Der Unterricht 
wird für alle Altersstufen an-
geboten, es gibt keine Warte-
listen und kein bürokratisches 
Eintrittsprozedere. Die FMS ist 
bis heute eine selbstverwaltete 
Schule mit allen Vor- und Nach-
teilen geblieben. Die Schule ist 
deshalb angewiesen auf die 
administrative und organisato-
rische Mitarbeit des Kollegiums 
in Arbeitsgruppen und individuell 
nach Neigung und persönlichen 
Kompetenzen.

[Seit 2005 exisitiert ein Schullei-
tungskreis (Konferenzbüro), der 
einen Grossteil der organisato-
rischen Aufgaben bündelt, de-
legiert und in Zusammenarbeit 
mit dem Sekretariat und dem 
aktiven Vorstand erledigt. Die 
Arbeit des Konferenzbüros, dem 
an der Schule unterrichtende 
Lehrkräfte angehören, bedeutet 
Kontinuität, Verantwortlichkeit 
und Vision in einem; eine ange-
messene Entlöhnung wäre ein 
Wunsch für die Zukunft ...

Die FMS ist von ihrem pädago-
gischen Selbstverständnis her 
angewiesen auf die intensive 
Mitarbeit des ganzen Kollegi-
ums in regelmässig stattfin-
denden Konferenzen. Dieser 
Austausch, der sich auch auf 
die künstlerische Eigentätigkeit 
der Lehrkräfte bezieht, ist mit 

JETZT PROBE FAHREN
OPEL-AT-H     ME.CH

ONLINE BUCHEN – ZU HAUSE EINSTEIGEN

Den Opel Ihrer Wünsche direkt ab Haustür Probe fahren? 
Bequemer geht’s nicht: Buchen Sie jetzt Ihre Testfahrt 
und wir bringen das Fahrzeug zu Ihnen nach Hause.

ASAG Gellert, St. Alban-Anlage 72 
 OPELCenterBasel, opelcenterbasel.ch
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ein Grund für die Kohärenz und 
freundschaftliche Verbundenheit 
des Lehrkörpers. In einer Zeit 
des Generationenumbruchs, 
der auch die durchaus fruchtba-
re Hinterfragung der tradierten 
Schulkonzepte beinhaltet, ist 
diese herzwärmende Gemein-
schaftlichkeit überlebenswichtig.

Fächerangebote und 
Lehrkräfte

• Gesang (auch Jazz/Pop) 
• Blockflöte 
• Querflöte 
• Klarinette 
• Saxophon 
• Violine 
• Viola 
• Violoncello 
• Gitarre 
• Klavier 
• Eltern-Kind-Singen
• im Aufbau: Kinderchor,  

Nachfolgekurs zum Eltern- 
Kind-Singen

• 18 zertifizierte Lehrkräfte

Die FMS bietet Geschwisterra-
batt an (bis zu 50 Prozent Rabatt 
für die nachfolgenden Kinder).

Finanzierung des 
Schulmodells
Die FMS kennt keine regelmäs-
sige Unterstützung durch die Öf-
fentliche Hand. Fundraising und 
Sponsorensuche für die Finan-
zierung der jährlichen Konzert-
projekte unternahmen bisher die 
Lehrkräfte zusammen mit dem 
Vorstand und dem Sekretariat. 
Seit 2016 gibt es einen Freun-
deskreis der Schule, der mithilft, 
die finanzielle Situation etwas zu 
entspannen. Die Herausforde-
rung der Zukunft wird sein, die 
Trias Raummiete, Lohnkosten 
und Betriebskosten in ein neues 
Lot zu bringen. Die Schule kann 
langfristig nur überleben, wenn 
verlässliche finanzielle Zuwen-
dungen erwirkt werden können, 
sei es von Seiten von Stiftungen, 
der Wirtschaft oder von priva-

ter Seite. Eine inhaltliche Arbeit 
an diesem Transformationspro-
zess wurde im Jubiläumsjahr 
durch die Stiftung Freie Gemein-
schaftsbank angeboten und an-
geschoben.

Jubiläumskonzert und 
Kunstausstellung
In diesem Jubiläumsjahr fand 
am Sonntag, 23. September, 
um 16 Uhr, im Scala in Basel, 
ein besonderes Kinderkonzert 
mit dem bekannten Schweizer 
Liedermacher und Kulturver-
mittler, Linard Bardill unter dem 
Titel «Mit em Esel dur d`Welt». 
Ein grosser Kinderchor und eine 
Schülerband sind mit auf der 
Bühne.

Eine Kunstausstellung «Linie 
und Fisch» der beiden jungen 
Künstler Sven Hoppler und Irina 
Choffat wird vom 14. bis zum 29. 
September die Räume der FMS 
beleben. Irina Choffat studiert 

Illustration an der Hochschule 
Luzern, Sven Hoppler bildende 
Kunst in einer Malereiklasse an 
der Alanus Hochschule in Alfter 
bei Bonn (DE), Finissage ist am 
Samstag, 29. September, von 
10.00-12.00. Die weiteren Öff-
nungszeiten werden im August 
publiziert.

Jürg Gutjahr 
Klarinettenlehrer und 

Mitglied Konferenzbüro

Neue Ärztin im Gellert

Frau Dr. med. Andrea Egger
Fachärztin FMH für Allgemeine Innere Medizin, 
speziell Hormonerkrankungen und Diabetes,  

arbeitet seit 1.  Juni 2018 als Haus- und Spezial-
ärztin im Gellert.

Sie kommt ursprünglich aus der Ostschweiz,  
hat in Bern Medizin studiert und ihre Ausbildung  
zur Fachärztin am Inselspital, am Kantonsspital 

Münsterlingen, am Unispital Basel und am Kantons- 
spital Luzern absolviert.

Frau Dr. Egger arbeitet in der Gruppenpraxis  
von Herrn Dr. med. D. Schmidt,  
Hirzbodenweg 50, 4052 Basel

Terminvergabe ab sofort telefonisch 061 313 15 50

Blind Jogging:
Auch für Sie?

Zwei Teams joggen locker dem 
Rhein entlang.   Foto Leuthardt

Für Menschen mit einer Seh-
behinderung oder einer tota-
len Erblindung ergeben sich 
viele Herausforderungen, die 
sie im Alltag bewältigen müs-
sen. Manche können sie sich 
aneignen, ohne dass sie auf 
längerfristige Unterstützung 
angewiesen sind, bei anderen 
brauchen sie diese, wie beim 
Joggen!

Mit Blind Jogging, bei dem ein 
sehender Jogger einen Jogger 
mit Sehbehinderung begleitet, 
profitieren beide vom gemein-
samen Joggen. Interessenten 
können sich über Telefon 061 
228 73 77 oder info@blind-jog-
ging.ch melden und sich infor-
mieren lassen.
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Irene, sehbehindert:
«Mich frei bewegen zu können, ist ein grosser Gewinn in meinem Leben. 
Dank dem regelmässigen Joggen fühle ich mich sicherer und selbstbe-
wusster, auch wenn ich alleine unterwegs bin.»

Bitte weitersagen, falls Sie sehbehinderte oder blinde 
Menschen kennen!

Möchtest du dich draussen bewegen?
Gerne stellen wir dir einen Begleiter fürs Jogging zur Ver-
fügung. Ob Anfänger oder fortgeschritten, alle sind bei 
uns willkommen!

Melde dich bitte für ein erstes Gespräch über: 
Tel.:  061 228 73 77
E-Mail:info@blind-jogging.ch. Web:www.blind-jogging.ch

Begleitung für blinde 
Nordic Walkerin gesucht

Mein Name ist Jacqueline De-
rungs. Ich bin blind und suche 
deshalb eine Begleitperson, 
die gerne einmal in der Wo-
che mit mir nordicwalken 
geht. Gerne bezahle ich dafür.

Wenn Sie interessiert sind, 
dann melden Sie sich unter 
E-Mail:  jderungs@bluewin.ch 
oder Natel: 079 548 86 41

Ich bin von Montag bis Freitag 
erst ab 17:00 erreichbar.

St. Alban

Anwohner kritisieren Strassenraumgestaltung
Das Baudepartement zieht 
die unbeliebte Renovati-
on der St. Alban-Vorstadt 
ungerührt weiter. Gesam-
melte Unterschriften von 
Anwohnern und kritisch 
gebündelte Voten an der 
Infoveranstaltung werden 
ausgeblendet. Ein Ge-
spräch mit Claudio Bach-
mann bestätigt das.

MQ. Kurz zusammengefasst 
umfasst die Sanierung der 
Strasse im St. Albanquartier – 
nebst der Erneuerung der un-
terirdisch verbauten Leitungen – 
die Entfernung der Trottoirs und 
Strassengräben und die Aufhe-
bung der meisten Parkplätze. 
Anstelle der Trottoirs werden 
Kopfsteinpflasterbeläge ver-
baut, die in der Umgangsspra-
che als «Bsetzistei» benannt 
werden. Das Gestaltungskon-
zept ist das gleiche, wie es in 
der Rittergasse umgesetzt wor-
den ist.
 
Mitwirkung oder Wirkung 
mit Fragezeichen
Rund 75 Anwohner besuch-
ten die Infoveranstaltung des 
Baudepartementes an der Du-
fourstr. 40. Die anschliessende 

konsultative Abstimmung für 
das Projekt lehnten alle ab, bis 
auf SP-Parteimitglied Lisa Ma-
thys. Sie äusserte sich auch per 
Leserbrief in der BaZ und er-
wähnte den Vorteil des kinder-
wagenfreundlichen Projektes. 
Scheinbar hat ihr diese Sym-
pathie geholfen, um plötzlich im 
Grossen Rat zu sitzen. Claudio 
Bachmann ist Hausbesitzer an 
dieser Strasse und ärgert sich 
über die fehlende Sensibilität 
des BVD. «Wenn so viel Ableh-
nung herrscht, muss man doch 
die Anwohner respektieren, ihre 
Einwände und Bedenken se-
riös abklären und prüfen.» Für 

ihn ist der Art. 55, «Mitwirkung 
durch die Bevölkerung», so wie 
ihn die Protagonisten des BVD 
auslegen, eine grosse Mogelpa-
ckung. Claudio Bachmann fragt 
sich: Wer bestimmt eigentlich, 
wie der Wortlaut des Artikels in-
terpretiert werden muss? In die-
se Richtung konnte man einige 
Leserbriefe in unseren regiona-
len Zeitungen finden. In diesen 
äussern sich die Schreibenden 
dahingehend, dass die Bereit-
schaft der Behörden, auf ge-
äusserte Anliegen einzugehen, 
fehle und diese froh sei, wenn 
man nichts höre und tun und 
lassen kann, wie man wolle.

Ihre Meinung?
Das Einzige, was vielleicht hilft, 
sind breitabgestützte Bewoh-
ner-Koordinationen mit vielen 
Mitgliedern. Melden Sie sich 
bei unserer Redaktion. Wir 
sammeln Ihre Reaktionen und 
Stellungnahmen und leiten sie 
gerne an Regierungsrat Wes-
sels weiter. Vielleicht hilft ja, 
bei einem in Wassernähe auf-
gewachsenen Regierungsrat 
der Sinnspruch: Steter Tropfen 
höhlt den Stein?

Ihre Mails mit Ihrem Beitrag sen-
den Sie bitte an: 
redaktion@mii-quartier.ch

Foto Heiner Leuthardt

Beispiel Malzgasse
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Lokale Food-Produzenten als Partner  
bei MANOR im Joggeli
Der Verkauf von lo-
kal produzierten Nah-
rungsmitteln ist bei 
Manor Food im St. Ja-
kob-Park ein grosses 
Anliegen. Laufend gibt 
es Aktivitäten mit «Lo-
kalen Produzenten». 

Marktstände mit frischen Le-
bensmitteln bei Manor Food im 
St. Jakob-Park, da fragt sich 
mancher, was das soll? Ganz 
einfach: Hier präsentieren sich 
mehrmals im Jahr lokale Produ-
zenten mit ihren Produkten, die 
von Manor Food St. Jakob-Park 
als Lieferanten ausgewählt wor-
den sind. In diesem Jahr fanden 

bereits an zwei Wochenenden 
im August die Märkte mit unse-
ren lokalen Produzenten statt. 
Jeder Kunde hat dank dem 
Markt die Möglichkeit, sich mit 
einem Vertreter des jeweiligen 
Betriebes zu unterhalten. Sie 
freuen sich über jede Frage, 
etwa wenn sie vom Eierliefe-
ranten wissen möchten, wie 
viele Hühner in der Geflügel-
farm Schmid von Gipf-Oberfrick 
leben und wie diese gehalten 
werden. Benedikt Schmid be-
tont, dass er nicht die Grösse 
sucht, sondern die Qualität. 
Dazu gehört eine tiergerechte 
Haltung und qualitativ einwand-
freies Futter. Die Vorzüge der 
heimischen Weine stellt Ernesto 
Broner von der Liestaler Wein-
kellerei Siebedupf, nicht nur mit 

fachlich fundierten Erläuterun-
gen vor, sondern lädt zu einem 
Glas ein. Es ist ein herrlich mun-
dender Weisser.

Traditionsreiche Basler 
Läckerlymanufaktur
Bei der ältesten, noch beste-
henden Läckerlymanufaktur, der  
1753 gegründeten Jakob’s Bas-
ler Leckerly, offeriert Andreas 
Kuster köstliche Läckerly. Diese 
wurden nicht ohne Grund von 
der bz Basel als die besten Bas-
ler Läckerly ausgezeichnet. Die 
Entdeckungsreise im Markt der 
lokalen Anbieter führt zum best-
bekannten Glacehersteller, der 
Gelati Gasparini. Im Jahre 2002 
wurde der Glacespezialist von 
der gaw, der Gesellschaft für 
Arbeit und Wohnen, übernom-
men, die in Zusammenarbeit mit 
der Familie Gasparini die Firma 
mit den traditionellen Qualitäts-
ansprüchen weiterführt. Das 
wird durch das Zertifikat für den 
international anerkannten Le-
bensmittelsicherheitsstandard 
FSSC bestätigt, den Gelati Gas-
parini, erhalten hat. Zugleich 
bietet Gelati Gasparini Men-
schen mit Beeinträchtigungen in 
der Arbeitsleistung und Alltags-
bewältigung einen Arbeitsplatz.

Umfassende Abklärungen 
Die Qualität spielt bei der Zusam-
menarbeit mit Manor Food eine 
zentrale Rolle, wie Dieter Heiz-
mann, Supermarktleiter Food  
im St. Jakob-Park erläutert. «Wenn  
wir auf einen Betrieb stossen, 
mit dem wir gerne zusammen-
arbeiten möchten, dann muss 
dieser umfassende Abklärun-
gen unsererseits bestehen.» 
Aus einer Reihe von Kriterien, 
die vorgegeben sind, gehört zu-
nächst, dass der Betrieb nicht 

weiter als 30 Kilometer Luftlinie 
vom belieferten Manor Food 
entfernt liegen darf.

Jene, die sogenannte Mono-
produkte liefern, wie Früchte, 
Gemüse Fisch oder Eier, dürfen  
diese nicht importieren, sondern 
müssen sie zu 100 Prozent  lokal 
erzeugen. Verarbeitete Produk-
te, wie Yogurt, Käse, Charcute-
rie oder Saucen müssen mehr-
heitlich lokal hergestellt werden, 
d.h. dass die Wertschöpfung 
mindestens zu 60 Prozent im 
Einzugsgebiet erfolgt.

Qualitätsstandards
Diese Hürden stellen bereits 
eine echte Herausforderung 
dar, die aber von den quali-
tätsbewussten Produzenten 
sicher erfüllt werden. Zum Ab-
schluss der umfassenden Vor-
prüfungen, die ein zukünftiger 
Lieferant lokaler Produkte als 
Partner von Manor Food be-
stehen muss, sind die Abklä-
rungen der unabhängigen Zer-
tifizierungsstelle «q.inspecta».  
«Auch der Supermarkt wird 
mehrmals im Jahr durch die 
‹q.inspecta› kontrolliert. Deren 
Kontrolleure arbeiten sehr sorg-
fältig», betont Dieter Heizmann. 
Selbstverständlich werden die 
Betriebe, mit denen man zu-
sammenarbeitet, periodisch 
wieder überprüft.

Früchte aus Oberwil
Das gilt auch für den Oberwi-
ler Landwirt und Obstbauern 
Hanspeter Ryser, der eine breite 
Palette von Früchten anbaut. 
Die Lage des Betriebes ober-
halb des Dorfes ist ein idealer 
Standort, der gepaart mit dem 
Fachwissen von Hanspeter Ry-
ser und seinem Team eine rei-
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che Ernte von erstklassigen 
Früchten sicherstellt. Erstklas-
sige Früchte verwendet die 
Baselbieter «Gunfifrau», Sue 
Hiltbrunner. Die Zunzgerin kocht 
gleich vor Ort Muster ihrer Ba-
selbieter «Gunfi» und hat dabei 
noch Zeit, Tipps zu geben. Das 
Mundartwort «Gunfi» leitet sich 
vom französischen Confiture ab, 
was wiederum eine Marmelade 
wäre. Die Baselbieter «Gunfi» 
mit ihren vielen Früchten ist ein 
kulinarischer Hochgenuss.

Gemüse aus Huggerwald
Das kann man auch von den 
nach italienischen Rezepten 
sorgfältig hergestellten Produk-
ten von Pasta Pasta sagen, 
dem Familienbetrieb von Masar 
und Venhar Sheholli. Auch sie 
verwenden nur qualitativ ein-
wandfreie Zutaten, garantiert 
aber keine Konservierungs-
mittel. Dank ihren gastronomi-
schen Kenntnissen verstehen 

sie es sehr gut, ihre Kunden zu 
beraten. Erstklassiges Gemü-
se liefert dazu der Bauernhof 
Klötzli aus dem solothurnischen 
Huggerwald, das zur Gemein-
de Kleinlützel gehört. Saisonale 
Früchte und Gemüse bietet der 
Betrieb das ganze Jahr über, 
«denn wir möchten so nach-
haltig wie möglich produzieren, 
auf dem Feld wie auch im Ge-
wächshaus,» versichert Severin 
Klötzli.

Handgemachter Käse 
aus Basel
Nur Milch von Kühen aus der 
Region, die nicht mit Silofutter 
ernährt und frühmorgens ge-
molken werden, verwendet der 
Basler Käser Sedar Hess, Be-
sitzer von Mylk. Seine Produkte 
sind handgemachter Käse und 
handgemachte Joghurts, «die 
frisch, überraschend, mutig und 
vielleicht auch etwas ausgefal-
len sind.» Mutig trifft auch auf die 

Gründer von Unser Bier zu, die 
ihr erstes Bier noch in der Küche 
in einem Spaghettitopf brauten. 
Das Resultat beflügelte sie der-
art, dass ihr Engagement sie 
zum Betrieb der grössten Brau-
erei Basels brachte, die noch 
in Basel ihr Bier herstellt. Dabei 
sind die Bierbrauer von Unser 
Bier auch experimentierfreudig. 
Davon kann man sich auch auf 

dem Markt der lokalen Produ-
zenten bei Manor Food im St. 
Jakob-Park überzeugen. Aber 
auch davon, dass die Bäckerei 
von Manor Food hervorragende 
Produkte vor Ort herstellt, zum 
grossen Teil in Bio-Qualität, wie 
etwa das herzhaft schmecken-
de Bauernbrot, von dem man 
sich gerne lieber gleich mehrere 
Scheiben abschneidet.

Spezialangebot für Mii Quartier
Für Leserinnen und Leser des Magazins Mii Quartier macht Manor 
Food im St. Jakob Park ein exklusives Angebot. Wenn Sie den un-
ten stehenden Gutschein einlösen, dann erhalten Sie für eines der 
beschriebenen lokalen Produkte Ihrer Wahl einen Rabatt von wirk-
lich sagenhaften 50 Prozent!

50 %
Gutschein 
für ein lokal produziertes 
Lebensmittel in unserem 
Angebot!

bitte ausschneiden!

Sie freuen sich auf Ihren Besuch des Marktes im Manor Food St. Jakob-Park und den Kauf ihrer lokal produzierten Produkte, von links:
Sedar Hess (MYLK), Andreas Kuster (Jakob’s Basler Leckerly), Ernesto Broner (Siebedupf), Rudolf Hiltbrunner (Unser Bier), Benedikt 
Schmid (Geflügelfarm Schmid), Dieter Heizmann (Leiter Manor Food St. Jakob-Park), Sue Hiltbrunner (Baselbieter Gunfi), Daniel Lochi-
ger (Unser Bier), Alexandra Kuttler (Manor/Obstbau Ryser), Masar Sheholli (Pasta Pasta), Mario Gasparini mit Assistentin Sprecher 
(Glacé Gasparini), Severin Klötzli (Gemüse- und Obstbau Klötzli) und Alexis Bucher (Manor, Bäckerei).
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hafte garnierte Wurst- und Käseplatten sowie herrlich duftender Kaffee 
und vitaminreicher Orangenjus geben dem Körper genügend Kraft für 
den Tag und verwöhnen die Geschmacksknospen – das Tüpfelchen auf 
dem i ist das einmalige Ambiente auf dem Rhein! Auf dem «Rhytaxi» ist 
dieser morgentliche Genuss nicht nur am Sonntag möglich, sondern auf 
Anfrage tagtäglich. Selbstredend muss generell während einer Schiff-

stour zu keiner Tageszeit der Magen knurren, denn mit 
dem abwechslungsreichen kulinarischen Angebot wird 
sowohl der kleine Hunger zwischendurch, als auch der 
noch so grosse Bärenhunger gestillt.
Tipp: Dauerbrenner Chäs-Fondue, das Beste in Basel!

Apéro – der kleine Luxus für zwischendurch
Wem der Sinn nach einem stimmigen Apéro steht, 

kann von den Apéro-Vorteil-Paketen auf dem «Rhytaxi» 
profitieren. Die Passagiere können zwischen ausgezeichnetem Weiss-
wein aus der Region, original italienischem Prosecco und edlem Cham-
pagner auswählen. Inbegriffen sind Orangenjus, erfrischendes Mine-
ralwasser sowie ein salzig knuspriger Party-Knabber-Mix. Prost!  n

Rhytaxi Basel GmbH
Westquaistr. 39
4019  Basel
Tel. 061 273 14 14

Rhytaxi Bordhandy: 
078 796 98 99
offerte@rhytaxi-basel.ch
www.rheintaxi.ch

«Schiffli fahre ufem Rhy, mit feinem Ässe – do bini drby!»
Im Herzen von Basel hat ein ganz besonders Taxiunternehmen sein Domizil, denn das «Rhytaxi» bringt seine Gäste nicht auf dem 
üblichen Weg von A nach B, sondern schippert diese auf dem malerischen Rhein stromauf- und abwärts. An Bord kann einem 
die spektakuläre Aussicht bei Sonnenauf- und Untergängen schon einmal den Atem verschlagen und die kulinarischen Köstlich-
keiten sind pures Balsam für die Seele!

Mit einer Flotte von vier Schiffen, auf denen je 12 Personen 
gemütlich Platz finden, bietet das «etwas andere Taxiun-
ternehmen» seinen Gästen verschiedene Rundfahrten, wie etwa ab 

«Rhywyera» entlang der Basler Altstadt bis unterhalb der Schleuse Birsfel-
den und zurück. Wer ein offenes Ohr hat, erfährt auch einiges zur Geschich-
te der Rheinschifffahrt, über die «Rhytaxi» Schiffe selbst, oder Interessantes 
betreffend den Basler Gebäuden. Selbstverständlich kann das «Rhytaxi» sei-
ne Fahrgäste nach Wunsch über die Schweizer Grenze bringen – die längste 
Rundfahrt dauert fünfeinhalb Stunden und führt ins kulturreiche Breisach.

«Morgenstund` hat bekanntlich Gold im Mund»
Ein üppiger Brunch garantiert den perfekten Start in den Tag! Frische Backwa-
ren wie Zopf und Gipfeli, dazu süssen Honig und feine Konfitüren, schmack-

Stadt- und Hafenrundfahrten, Catering für Firmen, 
Vereins- und Familienanlässe

Die wenigstens wissen, was ei-
gentlich Mobilfunk 5G ist, der 
demnächst eingeführt wird. Das 
ist weltweit der Fall, wie ein Satz 
in der englischsprachigen Wi-
kipedia zeigt: «5G is a marke-
ting term for some new mobile 
technologies. Definitions differ 
and confusion is common.» Die 
Frequenzen sollen für Millionen 
versteigert werden. Da Mobil-
funkfrequenzen uns alle direkt 
tangieren, lohnt sich ein vertiefter 
Blick darauf. 

Hier stellt sich die grosse Fra-
ge, warum wir ein Glasfaser-
netz installieren, wenn wir es 
nicht gebrauchen? Antwort: Der 
Steuerzahler fragt ja nicht, was 
mit seinem Geld geschieht. Die 
Bauindustrie bekommt Arbeit, 
der Steuerzahler zahlt. Bundes-
rätin Doris Leuthard und ver-
schiedene, auch Ex- Politiker, 
z.B. Peter Bodenmann möchten 

das neue  Netz für selbstfahren-
de Autos nutzen, die allerdings 
vorläufig noch nicht zugelassen 
sind. 

Die Nachteile eines solchen 
5G-Netzes sind allerdings gross. 
Die Wellenlängen sind so kurz, 
dass sie nicht durch die meisten 
Mauern gehen. Ericson möchte 
mit Wellenlängen von 8.3 und 
1.5 cm arbeiten. Das bedeutet, 
wenn die Wellenlänge kürzer 
als die Mauerdicke ist, geht fast 
nichts mehr durch. Was tun? 
Man möchte die Sendestärke 
erhöhen. Aus diesen Gründen 
wollten die Mobilfunkindustrie 
und Doris Leuthard die Gren-
zwerte massiv erhöhen, was der 
Ständerat aus gesundheitlichen 
Bedenken zweimal ablehnte. 

Damit wäre eigentlich die Vorlage 
gestorben. Nicht für Frau Leut-
hard und die Mobilfunkindustrie, 

die sich eines Tricks bedienen 
möchte. Der Grenzwertwert soll, 
statt wie bisher in ganz Europa, 
sich nicht auf den Maximalwert, 
sondern auf einen Mittelwert be-
ziehen. Die Grenzwerte wurden 
bis jetzt sowieso nur auf die Er-
höhung der Körpertemperatur 
bezogen (Mikrowellenofen) und 
die elektromagnetischen Wel-
len, die auf die Zellstoffwechsel 
einwirken, aber z.B. auch einen 
Herzschrittmacher beeinflussen 
können, ganz ausser Acht gelas-
sen. Damit wären Maximalwerte, 
die weit über den heute gelten-
den Grenzwerten liegen, normal. 

Die Feldstärke beträgt in 25 Me-
ter Distanz dann 61 Volt pro Me-
ter. Bis jetzt betrug der Grenzwert 
5 V/m. Bis anhin war 61V/M eine 
Zone, in der sich niemand mehr 
als 7 Minuten aufhalten sollte. 
Das wird jetzt normal, wenn die 
Industrie unter Federführung 

von Frau Leuthard ihr Begehren 
durchsetzen kann. Da geplant ist, 
eine maximale Zahl an Antennen, 
sei es auf Häusern, Laternen, in 
der Kanalisation, aufzustellen, 
kann sich jeder ausmalen, was 
das für Folgen haben wird. 

Die Mobilfunkindustrie wird 
sich zwar freuen, die Strassen-
bauunternehmen ebenso, die 
Krankenkassenprämien werden 
steigen, aber all das ist für den 
Steuerzahler und normalen Bür-
ger nicht sehr erfreulich, zumal 
die Zahl der Krebsfälle deutlich 
zunehmen wird.

Alexandra Nogawa

Was bedeutet eigentlich Mobilfunk 5G?

Quellen:
www.swisscom.ch
ComCom bereitet Vergabe neuer 
Mobilfunkfrequenzen vor.
www.bakom.admin.ch
www.gigaherz.ch 5G
Vorsorge oder späte Sorge von Peter 
Kälin, Gastkommentar NZZ 2.12.2016
www.diagnose-funk.org. Ausgabe 2 2018 
(Kompakt)

Life
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Dipl. Architekt FH SIA

Dominique Tschudin
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Architektur, 
Studien, 

Gestaltung,  
Projektentwicklung,

Analysen, 
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Architekten

Lehenmattstrasse 81
4052 Basel

schwobsutter.ch

MQ. Die Leidenschaften von 
Salvatore Santo sind das Es-
sen, der Wein und zum Schluss 
eine gute Havanna-Zigarre 
kombiniert mit einem ausge-
zeichneten Rum. Kurzum: Er ist 
ein Genussmensch! Dies führte 
auch dazu, dass er in seiner Be-
rufslaufbahn in der COOP Wein-
kellerei als Verkaufsleiter und 
Mitglied der Geschäftleitung 
sein fundiertes Wissen weiter 
ausbauen konnte und zu einem 
renommierten Fachmann wur-
de, insbesondere auf italieni-
schen und spanischen Weinen.

Als passionierter Havanna-Zi-
garren-Raucher wollte Salvatore 
Santo auch diese Produkte un-
bedingt vertiefter kennenlernen, 
so dass er nach den Berufs-
jahren bei der COOP Weinkel-
lerei total neue Wege ging. Als 
Verkaufsleiter vertrat er Cast-
ros Kubanische Zigarren in der 
Schweiz und organisierte als 
einer der Höhepunkte, im Jah-
re 2008, einen internationalen 
Event für 800 Personen in Ha-
vanna selbst, anlässlich des 10. 
Festival del Habanos. Dieses 
Festival findet heute noch statt 
und wird vor allem von Impor-

teuren und Liebha-
bern aus der ganzen 
Welt besucht. 

Seine Leidenschaf-
ten konnte Salvatore 
Santo zu seinem Be-
ruf machen. Heute 
beschäftigt er sich 
mit dem Handel von 
hochkarätigen italie-
nischen und spani-
schen Weinen, der 
Organisation von 
Events, so z.B. die 
Basler Gala Night, 
der Veranstaltung 
von Kultur- und Ge-

Life

Mitte August ist der neu ge-
staltete Gellert-Treff an der Urs 
Graf-Strasse 1 wiedereröffnet 
worden. Während der Sommer-
ferien wurde der Quartierraum 
im Besitz der Christoph Meri-
an-Stiftung aufgefrischt. Dies 
wurde möglich dank grosszügi-
gen Beiträgen des Fördervereins 
der Gellertkirche und der Unter-
stützung von Firmen und priva-
ten Gönnern. Der offen und hell 
gestaltete Gellert-Treff wird seit 
17 Jahren von der Ref. Gellert-
kirche betrieben und soll Raum 
bieten für Anlässe aus dem 
Quartier und für das Quartier. 

Der Raum wird rege genutzt 
durch einen täglichen Mittags-
tisch des Schulhauses Chris-
toph Merian, durch Kurse wie 
Schach oder Kreativangebote, 
Kinderprogramme der Kirche 

oder für private Geburtstagsfei-
ern. Wir freuen uns über wei-
tere Angebote und Ideen, die 
der Quartierbevölkerung zugute 
kommen! 

Adventswerkstatt
Neu wird dieses Jahr als Ein-
stimmung in den Advent, vom 
19. bis 23. November, im Gel-
lert-Treff eine Adventswerkstatt 
eingerichtet mit tollen Kreativan-
geboten für die ganze Familie, 
Cafébetrieb, Geschichten und 
überraschenden Entdeckungen 
rund um die Adventszeit. Der 
Raum kann zu attraktiven Kondi-
tionen gemietet werden und bie-
tet angenehm Platz für 20 Per-
sonen. Alle Informationen finden 
Sie unter: www.gellerttreff.ch                

Christian Peyer
Quartierprojekte 

Ref. Gellertkirche

Gellert-Treff in neuer Frische

Offen und hell präsentiert sich der neugestaltete Gellert-Treff.

Salvatore Santo: Portrait eines 
Genussmenschen (Foto Seite 32)

nussreisen, vorwiegend in Ita-
lien und Spanien, die mit Be-
sichtigungen von exklusiven 
Weingütern verbunden sind. 
Auch organisiert er exklusive 
Gourmet-Anlässe und bringt 
Spitzenköche aus der ganzen 
Welt nach Basel.

Seit November 2010 betreibt 
er ein Verkaufsgeschäft im Gel-
lert, Enoteca Vin’Santo, am St. 
Alban-Ring 211 in Basel. Da 
verkauft er auch exklusive Pro-
dukte im Detailhandel, welche 
für die Schweiz importiert wer-
den, so den besten Panettone 
Italiens aus dem Hause «Pastic-
ceria PEPE» (die BAZ hat im De-
zember 2017 einen grösseren 
Artikel darüber geschrieben).

Vielfältig engagiert
2009 wurde Salvatore Santo, 
Mitglied des Sperber-Kollegi-
ums, nachdem er sich schon 
um das Sponsoring für den 
«Ehrenspalebärglemer-Anlass» 
von Roger Federer kümmerte. 
Heute unterstützt er, das Sper-
ber-Kollegium als Vorstandsmit-
glied in Sachen Sponsoring und 
Marketing und gibt neue Impul-
se, um den Bekanntheitsgrad 
des Kollegiums weiter auszu-
bauen. 

Seit fast 30 Jahren ist er auch in 
diesen Institutionen Mitglied:
als Bailli (Zunftmeister) in der 
Confrérie de la Chaîne de Rô-
tisseurs; als Chevalier im Ordre 
des Coteaux de Champagne. 
Zudem ist er noch bei der Bas-
ler E.E. Zunft zu Weinleuten. 
Salvatore Santo pflegt ein äus-
serst ausgedehntes Netzwerk 
und möchte neben dem Sper-
ber-Kollegium auch seine Basler 
Gala Night zu einem festen An-
lass des Basler Eventkalenders 
weiter ausbauen.

Foto zVg
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Die andere Seite des Dani von Wattenwyl
Wer kennt ihn nicht: Dani 
von Wattenwyl, welcher 
unter anderem regelmäs-
sig im Telebasel zu se-
hen ist. Aber haben Sie 
gewusst, dass er in un-
serem Quartier zu Hause 
ist? Im Gespräch gewährt 
der Basler mit Baselbieter 
Wurzeln auch Einblicke in 
seine andere Seite.

Stephan Fluri

Dani von Wattenwyl fühlt sich 
wohl im «Le Rhin bleu», dem 
Restaurant des Rhybadhysli, 
wo das Gespräch stattfindet. 
Dabei gehen die Wurzeln des 
prominenten Baslers zurück in 
die Baselbieter Nachbarschaft, 
ist er doch in Biel-Benken auf-
gewachsen. Im Alter von 20 
Jahren zog er in die Stadt, 
und zwar ins Gundeli. Später 
dann der Wechsel in das Herz 
von Basel. In der Altstadt, ge-
naugenommen am Nadelberg, 
verbrachte er viele schöne Jah-
re, bis sein Sohn Henry auf die 
Welt kam. Das bedeutete eine 
intensive Umschau nach einer 
anderen Wohnmöglichkeit, die 
auch den Bedürfnissen eines 
Kindes entspricht. «Die Suche 
gestaltete sich schwierig, bis wir 
etwas Vernünftiges gefunden 
hatten, das erst noch bezahlbar 
war.» Dabei spielte bei der Aus-
wahl das zu wählende Quartier 
gar keine Rolle. Die Familie fand 
schliesslich in unserem Quartier 
ein kleines Häuschen, bei dem 
auch das Umfeld in jeder Hin-
sicht stimmt.

Kritischer Blick auf 
Stadtentwicklung
Nicht nur die schwierige Woh-
nungssuche für Menschen, die 
in der Stadt leben möchten, 
stimmt Dani von Wattenwyl 
nachdenklich, sondern auch 

die Tatsache, dass gerade die 
Innerstadt von internationalen 
Investoren aus finanziellen Inte-
ressen in Beschlag genommen 
wird. «Dadurch stirbt sie aus, 
weil die Preise in die Höhe ge-
trieben werden. Das belastet 
den Mittelstand immer mehr, 
sodass auch ihm vermehrt das 
Geld fehlt, um ein Restaurant zu 
besuchen und das Stadtleben 
geniessen zu können.» Dennoch 
möchte der Gesprächspartner 
nicht in einer negativen Stim-
mung verharren, vielmehr zeigt 
er sich, verbunden mit seinem 
typischen strahlenden Lachen, 
begeistert von den Möglichkei-
ten unserer Stadt, die sie auch in 
Zukunft bieten wird. Damit ver-
sucht er ebenso die nachfolgen-
den Generationen zu motivieren, 
sich für sein und ihr Basel zu 
motivieren. Aus seiner Sicht bie-
tet die Stadt viel, wie etwa den 
Schwarzpark, Wohnungen, die 
bezahlbar sind, oder Häuschen 
mit Flair, die gepflegt und nicht 
zwingend durch Neubauten er-
setzt werden sollten.

Familie statt Ausgang
Gerade sein Haus, das seiner 
Familie ein ideales Lebensum-
feld bietet, schätzt er sehr und 
freut sich daher, wenn sie mög-
lichst viel hier zusammen sein 
können. Dies auch auf dem 
Hintergrund, dass er zwischen-
durch zweifellos gerne im Aus-
gang ist, wobei ihn die bei Anläs-
sen oft erlebte Oberflächlichkeit 
stört. «Je später der Abend, 
desto sympathischer wurde ich 
auch jenen Gästen, die mich zu-
vor noch als arrogant eingestuft 
hatten. Irgendwann aber moch-
te ich diese Oberflächlichkeit 
nicht mehr, dafür bedeutet für 
mich heute die Familie sehr viel 
mehr», betont Dani von Watten-
wyl. Die Voraussetzungen dafür 
sind auch deshalb gut, weil sei-

ne Frau Sarah im selben Beruf 
tätig ist, wie er selber.

Die Arbeit im Medienbereich 
führt dazu, dass das Ehepaar zu 
Zeiten arbeitet, bei denen ande-
re aufstehen, den Abend oder 
das Weekend geniessen. «Das 
ist eine Gewohnheitssache», 
betont Dani von Wattenwyl, 
«doch ist damit auch viel Posi-
tives verbunden, wie etwa die 
Möglichkeit, um 12 Uhr Mittag 
Feierabend zu machen und da-
nach viel Zeit für die Familie zu 
haben. Das ist wunderbar!» Das 
erfordere von ihnen zwar mehr 
organisatorischen Aufwand, 
doch im Gegenzug könnten 
sie die unterschiedlichen Ta-
geszeiten miteinander erleben, 
was nicht jeder könne. «Seine 
Kinder nur in die Spielgruppe 
zu geben, liegt heute im Trend, 
dennoch sollten wir uns mehr 
Zeit für unsere Kinder nehmen, 
denn das sind wir ihnen schul-
dig», wünscht sich Dani von 
Wattenwyl.

Für ein offenes Leben 
im Quartier
Wie er zu seiner Familie steht, 
so zeigt sich der prominente 
Gesprächspartner ebenso ver-
bunden mit seinem Quartier. 
«Mir gefällt das Vorhandensein 
der unterschiedlichen Kulturen 

ausserordentlich gut. Daraus 
ergibt sich eine gegenseitige 
Bereicherung.» Dies solle man 
weiter fördern, gleichzeitig 
sollten sich die Kulturen offen 
zeigen und sich gegenüber 
den anderen nicht verschlies-
sen. Aber auch zum Quartier 
als Lebensraum solle man 
Sorge tragen, wünscht er sich, 
indem man etwa auf die Sau-
berkeit achte und das Quartier 
schätze.

Reden über Gott und 
die Welt
Das Gespräch mit Dani von 
Wattenwyl ist ein Genuss, dabei 
offenbart er seine Vielseitigkeit 
und Offenheit. Er ist eben mehr 
als nur ein kleiner Bilderrahmen 
an der grossen Wand. Wenn 
er im Quartier unterwegs ist, 
dann freut er sich, wenn man 
ihn anspricht. Und ist er nicht 
gerade unter Zeitdruck, was 
bei seinen verschiedenen be-
ruflichen Aktivitäten nicht selten 
vorkommt, dann freut er sich 
mit dem Gegenüber über Gott 
und die Welt sowie natürlich 
über unser Quartier sprechen 
zu können. Dies ist ansteckend 
und motiviert einen, in unserer 
Zeit, in der man sich lieber zu-
rückzieht, sich zu öffnen für die 
gemeinsame Zukunft in unserer 
lebenswerten Heimat.

Dani von Wattenwyl (l) im Gespräch mit Stephan Fluri.
Foto zVg

Portrait
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Der Botanische Garten beim Aeschenplatz
Ein Botanischer Garten beim Aeschenplatz? Die Gartenstrasse und der Parkweg sind Hin-
weise auf dessen Existenz. Davon zeugen ebenso noch ein paar Bäume sowie der ehemalige 
Polizeiposten am Aeschenplatz, das einstige Pförtnerhaus an der St. Jakobs-Strasse 6

Henrik Silberstein

Bauhin? «Kai Aahnig? Sein Name ziert ein 
unscheinbares Wegstück zwischen der 
Münchensteinerbrücke und dem Wolfgot-
tesacker am Rand des St. Alban-Quartiers 
entlang den BLT-Tramlinien 10 und 11. 
Caspar Bauhin, ein prominenter Basler, 
hatte zwei Leidenschaften, die das heu-
tige Basel noch prägen: Medizin und Bo-
tanik. Er stand in der angehenden Neuzeit 
mehrmals der Universität Basel als Rektor 
vor und errichtete 1589 den ersten Bota-
nischen Garten der Universität Basel im 
Unteren Kollegium am Rheinsprung. Das 
ist nachweislich der älteste botanische 
Garten der Schweiz und Caspar Bahin war 
damit ihr erster Professor eines gemeinsa-
men Lehrstuhls. Das hatte während Jahr-
hunderten ganz praktische Gründe: Die 
Aufteilung war jahreszeitenbedingt. Der 
Sommer eignete sich für den Unterricht in 
Heilpflanzenkunde, der Winter für die Sek-
tion von Leichen, da diese dann weniger 
schnell verwesten! 

Mit der naturkundlichen und wissenschaftli-
chen Entwicklung war der botanische Gar-
ten die logische Konsequenz vorgängiger 
noch älterer und vor allem privater Gärten. 
Auch hatte es bereits in den nach der Re-
formation (1529) aufgehobenen Klöstern 
eigene Gärten gegeben. Die in Basel an-
gefertigten Herbarien sowie Kräuterhand-
schriften und -druckschriften zeugen von 
einer langen Tradition der Beschäftigung mit 
der Botanik.

Doktorgarten bei Predigerkirche
1692 verlegte man den sogenannten «hor-
tus medicus» oder «Doktorgarten» in den 
ehemaligen Klostergarten bei der Predi-
gerkirche, allerdings ohne für geeignete 
Einrichtungen und Finanzmittel zu sorgen. 
Teils musste der Lehrstuhlinhaber aus eige-
ner Tasche Geld zuschiessen, teils mussten 
die Promotionsgebühren herhalten. Der 
Gärtner erhielt nur unregelmässig einen Zu-
schuss und pflanzte anstelle medizinischer 
Kräuter nützliche Pflanzen für seinen eige-
nen Lebensunterhalt an. Die medizinische 

Fakultät beklagte 1765, der Garten «sei in 
einen sehr elenden und schlechten Zustand 
gerathen».

Die laufende städtebauliche Entwicklung 
Basels veränderte zunehmend das Gesicht 
der Rheinstadt. Für eine Stadterweiterung 
brauchte es deshalb neue Regelungen: 
1859 wurde per Grossratsbeschluss das 
Gesetz über die Stadterweiterung verab-
schiedet, welches ab 1860 den Beginn 
der «Entfestigung», die bis 1879 dauerte, 
vorsah und das Ende für die Stadtmauern 
bedeutete. Auch andernorts wurde es eng 
und das schon etwas früher: Ein erneuter 
Umzug des «Doktorgarten» stand bevor. 
1836/40 wurde der dritte Standort ausser-
halb der Stadtmauern festgelegt – ein bo-
tanischer Garten in der Nähe des heutigen 
Aeschenplatzes. Grund war der Ausbau 
des Markgräflerhofs zum städtischen Spital. 

Löfflerkarte von 1862
Hierbei lohnt ein Blick auf die damaligen Kar-
tenwerke. Die Baaderkarte von 1836 zeigt 
noch keine Strukturen eines anstehenden 
Botanischen Gartens, derselbe Autor lässt 
dann 1842 erkennbare Rauten einzeich-
nen, die dem Botanischen Garten durchaus 
zuzurechnen sind. Auch auf der Karte des 
Grossherzogtums Baden von 1851 finden 
sich bloss leere Flächen. Der relevanteste 
Zugang schliesslich ist die Löfflerkarte von 
1862. Auf dieser ist eine geplante Strasse 
eingezeichnet, die Gartenstrasse, die 1860 
erstmals amtlich gemacht wird. 

Der Parkweg, ein eindeutiger Hinweis auf 
das Bestehen des Botanischen Gartens, 
ist 1896 amtlich belegt! Zwei Jahre später, 
1898, erfolgte dann der nächste Umzug 
zum heutigen Standort. Noch eine Nota 
zum schon damals grünen Basel: «Zur Luft-
verbesserung entwarf 1860 der Hofgärt-
ner Karl von Effner einen rigorosen Begrü-
nungsplan für die Stadt.» Von wegen Politik! 

Der einstige Botanische Garten wurde damals sorgfältig gestaltet und gepflegt.

Foto Staatsarchiv Basel-Stadt

Hintergrund
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Hintergrund

Die Grünpromenade wurde dort angelegt, 
wo die alten Stadtmauern standen.*) Mit 
den neuen Parks verhinderte die Stadt hohe 
Kompensationszahlungen an den Kanton 
Basel-Landschaft, denn bei der Umwand-
lung von Festungsgebiet zu Bauland hätte 
Basel-Stadt dem neuen Kanton zwei Drittel 
des Erlöses abtreten müssen.

Gärtnerhaus wurde Polizeiposten
Vom Botanischen Garten an der Gar-
tenstrasse – Geviert St. Jakobs-Strasse / 
Aeschengraben / Nauenstrasse (Parkweg) 
und Gartenstrasse – sind nur noch wenige 
Zeichen bzw. Bäume übriggeblieben. Die 
Grünflächen am Aeschengraben gehörten 
nicht dazu. Das einzige bauliche Souvenir 
(...) ist das ehemalige Pförtnerhaus und da-
mit der Eingang zum Botanischen Garten 
an der St. Jakobs-Strasse 6 – ein schmu-
ckes zweigeschossiges Gebäude mit 
Walmdach. Es wurde 1866/67 vom damali-
gen Kantonsbaumeister Ludwig Calame als 
Verwaltungsgebäude und Gärtnerwohnung 
des botanischen Gartens errichtet. Nach 
dem Wegzug des Botanischen Gartens 
wurde hier ein Polizeiposten eingerichtet, 
der heute nur noch mit einer Gegensprech-
anlage ausgestattet ist (...). Vom Gewächs-
haus sind keine Spuren erhalten.

Angrenzend an dieses gab es für die Pro-
fessoren der Botanik eine Wohnung. Ein 
weiteres Kleinod ist der 1893 errichtete 
Prachtbau an der Gartenstrasse 93 mit 
wahrscheinlichem Ulmenbestand rücksei-

tig: der «Ulmenhof», hierfür zeichnen die 
Architekten Jakob Eduard Vischer-Sarasin 
und Eduard Fueter-Gelzer. Auch die Villa 
an der Gartenstrasse 78 ist noch während 
des Bestandes des Botanischen Gartens 
erbaut worden – hierfür zeichnete erneut 
Jakob Eduard Vischer-Sarasin: 1871 im 
Stil der Neorenaissance anfänglich errich-
tet, wurde diese 1917 im neubarocken Stil 
erweitert. Seit 1999/2000 unter Denkmal-
schutz. Daneben findet sich eine Blutbuche 
aus der Zeit des Botanischen Gartens. Der 
Baumbestand rechts des Wohngebäudes 
an der St. Jakobs-Strasse 8–12 könnte 
Bäume aus dieser Zeit haben (im aktuel-
len Baumkataster sind diese nicht notiert). 
Ein Verzeichnis der Pflanzenfülle, die einen 
Botanischen Garten auszeichnen, ist nichts 

abrufbar. Die Recherchen sogar bei amtli-
chen Stellen haben jedenfalls keine Ergeb-
nisse eingebracht! 

Das Geviert wird heute zu fast gleichen 
Teilen als Wohnraum und für Geschäftsak-
tivitäten genutzt. Die Bâloise spricht etwas 
vollmundig von einem Park in Bezug auf 
die neuen drei Geschosse, die am Park-
weg entstehen. So bleiben schliesslich die 
beiden Strassenzüge übrig, die auf diesen 
einst grünen Teil Basels hinweisen: der 
Parkweg und die Gartenstrasse, an der ich 
aufgewachsen bin!

*) Für den Aeschengraben und die St. Al-
ban-Anlage kann bei der Stadtgärtnerei 
ein Gehölzeführer bestellt werden.

Der Botanische Garten befand sich, vom links unten liegenden Zentralbahnplatz herkommend, rechts vom Aeschengraben.

Löfflerplan von 1862 / Staatsarchiv Basel

Aus dem ehemaligen Pförtnerhaus wurde ein stillgelegter Polizeiposten mit Notrufanlage.

Foto Henrik Silberstein
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«Startbahn» Lehenmattstrasse
In den Hochhäusern hinter 
dem Restaurant Dalbe-
dyych wuchs der Präsident 
des FC Basel, Bernhard 
Burgener, auf. Von hier aus 
startete er seine erfolgrei-
che Karriere, unterstützt 
von seiner Familie. «Meine 
Eltern liessen mich machen 
und unterstützten mich!»

Stephan Fluri

Der Blick geht zurück in die Ju-
gendzeit, dem Hochhaus mit der 
Nummer 236, wo er mit seinen 
Schwestern Carmen und Ma-
nuela aufgewachsen ist. Damals 
sah vieles anders aus, als heute. 
Der jugendliche Bernhard Bur-
gener hatte seine eigenen Ideen. 
«Lange Haare liess ich mir wach-
sen, sammelte Fussballbilder für 
das Sammelalbum und vor al-
lem wollte ich Musiker werden.» 
1963 besuchte er erstmals ein 
Kino. Damals lief im Kino Clara 
am Claragraben «Winnetou Teil 
1». «Dieser faszinierte mich und 
das ist auch heute noch so.»

Unvergessliche Momente
Die Digitalisierung schlummer-
te noch in klugen Köpfen, aber 
Fernsehen und Radio gab es. 
«Wir besassen keinen Fernseher, 
daher hörten wir bei Fussball-
spielen die Direktübertragungen 
am Radio an», erinnert sich Bern-
hard Burgener. Das Radio selber 
war ein sorgfältig gebautes Gerät 
aus Holz mit goldenem Rahmen 
und Lautsprecherabdeckungen 
aus beigem Stoff. Jeweils ein 
Höhenpunkt war es, wenn Bern-
hard Fussballspiele bei Nach-
barn anschauen durfte, die ein 
Fernsehgerät besassen. «Bei 
solchen Gelegenheiten sassen 
manchmal bis zu 16 Personen in 
einem 20 Quadratmeter grossen 
Raum. Das sind Momente, die 
unvergessen bleiben.»

Zur Schule ging Bernhard Bur-
gener im Christoph Merian 
Schulhaus, das im Gellert steht. 
Der Weg dorthin führte ihn über 
den Galgenhügel und durch das 
Häxewäldeli. Danach folgten 
fünf Jahre MNG und Bäumlihof 
Gymnasium. Mit 16 entschloss 
er sich eine KV-Lehre als Grund-
ausbildung zu absolvieren. Viel 
wichtiger als Schule und Lehre 
war damals für ihn der Traum, 
selber einmal Musik machen zu 
können. Ein Traum, der ihn stets 
begleitete. Immer ein Thema war 
auch der Besuch von Fussball-
spielen des FC Basel, den er 
intensiv pflegte und die Freude, 
im Joggeli dabei sein zu können.

Langjährigen Traum erfüllt
Ende der Sechzigerjahre er-
füllte sich Bernhard Burgener 
seinen langjährigen Traum, sel-
ber als Musiker auftreten zu 
können, indem er mit Freunden 
zusammen die Band «Juniper 
Springs» gründete. Mit ihr trat 
er in verschiedenen Clubs und 
auch im Sommercasino auf. Ein 
Schlüsseldatum ist für den Inter-
viewpartner der 28. Juli 1982. 
Da schrieb er seinen ersten 
Businessplan mit der Schreib-
maschine auf beiges Papier. Die 
Vertreter der angefragten Bank 
waren begeistert und gewährten 
ihm deshalb seinen ersten Bank-
kredit, der ihm den Start in sein 
heute erfolgreiches Business in 
der Musik- und Filmbranche er-
möglichte. 

Dabei schätzt und pflegt Bern-
hard Burgener auch heute noch 
die Arbeit im Team, aber auch 
das Träumen. «Ohne Traum 
hört man auf zu existieren», ist 
er überzeugt. Ein wichtiger Eck-
pfeiler im Leben des aktuellen 
Präsidenten des FC Basel ist seit 
seiner Kindheit eben dieser FCB. 
Hinzu kommt die Freundschaft 

mit der FCB-Legende Karli 
Odermatt und sein Engagement 
beim ehemaligen Radio Edel-
weiss. Wichtig war für ihn eben-
so der Sonntagsjass im ehema-
ligen Restaurant «Lehenmättli». 
Wenngleich als letzter Eckpfeiler 
angeführt, bildet seine Familie für 
ihn den wohl stärksten Eckpfei-
ler. Mit seiner Frau Romy ist er 
seit 39 Jahren zusammen und 
seit 1991 glücklich verheiratet.

Politik der 
Verkehrsverhinderung
Als ehemaliger langjähriger 
Quartierbewohner kennt Bern-
hard Burgener die Verkehrsver-
hinderungspolitik genau. «Der 
Verkehr, ein leidiges Thema. Ich 
glaube nicht, dass man beim 
Blick voraus in die nächsten 20 
Jahre, mit einer Verkehrsverhin-
derungspolitik erfolgreich sein 
wird. Die Mobilität wird immer 
vorhanden sein, sei es mit dem 
Velo, dem Auto oder den öffentli-
chen Verkehrsmitteln.» Betroffen 
seien etwa die Fussballclubs, 
weil die Besucherzahlen rück-
läufig seien aufgrund der immer 
eingeschränkteren individuellen 
Anreisemöglichkeiten zu den 
Fussballspielen. Markante Um-
satzeinbussen würden auch die 
Geschäfte in der Innerstadt erlei-
den, da es praktisch keine Kun-
denparkplätze gebe. «Dafür stei-
gen die Internetbestellungen.» 
Grosse Freude bereitet dem 
Gesprächspartner, dass «unsere 
Quartiere nach wie vor sicherer 
sind, als andere. Hier kann man 
sich wohl fühlen.»

Der Weg zum FC Basel
Angenehm, gemütlich, aber kei-
nesfalls protzig sind die Büros 
von Bernhard Burgener. Ge-
prägt werden sie von unzähli-
gen Erinnerungen an Film und 
Sport, durch die vielen Bilder, 
Pins, Präsente und weitere Er-

innerungsstücke, die man in 
den Räumen entdecken kann. 
Besonders anziehend sind die 
Trophäen des FCB. Letztlich 
strahlen die Räume mit ihrer 
Ausgestaltung eine Mischung 
von Bodenständigkeit und loka-
lem Bezug aus. Ein solcher ist 
natürlich der FC Basel, der nun 
das Gespräch zu dominieren 
beginnt. Themen wie das anste-
hende 125-Jahr-Jubiläum, die 
verstärkte Integration des eige-
nen Fussballnachwuchses, die 
Besetzung der Geschäftsleitung 
des FCB mit ehemaligen Spie-
lern, aber auch die totale Iden-
tifikation mit dem FCB, werden 
angesprochen. Dies sind alle-
samt Themen, mit denen Bern-
hard Burgener aufgewachsen 
ist und die er noch heute lebt.

Dabei spielt die Musik eine nicht 
zu unterschätzende Rolle. Flugs 
hat der FCB-Präsident die CD 
«FCB in aller Munde» hervor-
geholt und spielt Titel wie «Drü-
ber, dryy, dernääbe». Es sind 
schöne Erinnerungen an frühere 
goldene FCB-Jahre, aber auch 
Muntermacher für den heutigen 
FCB. Träumen wir also mit dem 
FCB-Präsidenten Bernhard 
Burgener von einer einzigarti-
gen, guten, neuen FCB-Saison, 
im Wissen, dass, wer träumt, 
auch etwas bewegen kann.

Bernhard Burgener     Foto zVg
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Agenda
jeden 1. Donnerstag im Monat,
18.00 bis 19 Uhr
Quartiertisch  
des NQV B-L
Für Vereinsmitglieder und alle 
Interessierte ohne Anmeldung
Treffpunkt: Restaurant Cibo, 
Weidengasse 19

Neuer Termin folgt
Quartierreinigungseinsatz mit 
Quartierbewohnern
Treffpunkt: Magazin an der
Lehenmattstrasse 92
Einführung: 6.45 Uhr
Arbeitszeit: 7 bis 12 Uhr
Znünipause im Magazin
Ausrüstung: Dem Wetter 
entsprechende Kleidung, gutes 
Schuhwerk und lange Hosen!
Anmeldung: 079 934 05 24
oder: stephan.fluri@nqv-b-l.ch

18. Oktober, 16 Uhr
Besuch des Tierheimes an 
der Birs für Mii Quartier-Leser
Anmeldung: 079 934 05 24
oder: stephan.fluri@nqv-b-l.ch
Anmeldeschluss: 16. Oktober

15. November, 18 Uhr
«Volta Nord und  
Ladenöffnungszeiten» – 
Abstimmungsinformation und 
-Podium des NQV B-L
Kantonale Abstimmungen wer-
den erläutert und beim folgenden 
Podium kontrovers diskutiert
Treffpunkt: Manorrestaurant  
St. Jakob Park
Kurze Anmeldung unter:  
079 934 05 24 oder  
stephan.fluri@nqv-b-l.ch

Weintipp / Agenda
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Nerubè 2016 – der ideale Wein für den Herbst
Das Weingut Jasci & Marchesani 
arbeitet seit 1978, genauer ge-
sagt seit 40 Jahren, biologisch. 
Seinerzeit erhielt das Weingut 
die Biozulassungsnummer 3. 
Das bedeutet, dass es der drit-
te Betrieb von ganz Italien war, 
der die Biozertifizierung erhielt. 
Nicola Jasci, leitet heute in der 
vierten Generation das Weingut, 
das über total 33 Hektaren Land 
verfügt, auf internationalem sehr 
hohem Niveau. Dieses Wein-
gut zeigt uns heute, dass man 
in den Abruzzen nicht nur gute 
Alltagsweine, sondern auch 
Topweine produzieren kann.

Jasci & Marchesani erhielt mehr-
mals von der «Guide Luca Ma-
roni» für ihren Top-Wein Monte-
pulciano d‘Abruzzo «Cru Janu», 
aus fünf verschiedenen Jahr-
gängen, die beste Auszeich-
nung «absoluter bester Rotwein 
Italiens» mit 99 von 100 Punk-
ten. Kein anderer Wein in Italien 
hat das je geschafft!

Heute möchte ich Ihnen den 2. 
Wein des Weingutes vorstellen:

Nerubè 2016
Montepulciano d`Abruzzo 
DOC/ BIO
Cantina Jasci & Marchesani

• Produktionsgebiet: 
 Monteodorisio
• Lage: Süd-Ost
• Höhe: 190 M. ü M.
• Kategorie: Kontrollierte Ur-

sprungsbezeichnung
• Traube: 100% Montepulciano 

d`Abruzzo
• Alkoholgehalt: 14% Vol.
• Durchschnittliche Produktion 

pro Hektar: 100 Q.li
• Reifung: 12 Monate in  

Eichentonneaux
• Ernte: manuell
• Weinbereitung: in Rot bei 

kontrollierter Temperatur von 
25 °C

• Dauer: Mazeration mit den 
Schalen für mindestens  
15 Tage.

• Farbe: intensives Rubinrot
• Nase: typisch, fruchtig,  

würzig
• Geschmack: vollmundig mit 

einem Hauch von Früchten 
im Alkohol und Schokoladen-
braun

• Gastronomische 
 Kombinationen: typische 

Produkte, Fleischbraten und 
reifer Käse

• Verkostungstemperatur: 
18-20 °C

• Langlebigkeit der Flasche: 5 
Jahre nach der Vermarktung, 
in einem geeigneten Umfeld 
auch nach 10 Jahren

Auch dieser Wein wurde dieses 
Jahr mit verschiedenen Aus-
zeichnungen geehrt. Eine der 
letzten Prämierungen kam aus 
London vom Decanter: Gold-
medaille und 95 von 100 Punk-
ten. Sensationell und das für  
16 Franken.

Salvatore SantoSalvatore Santo präsentiert in Zukunft seinen Wein zur Saison. 

Foto Heiner Leuthardt



Im Güggelchrüz 2 | 4104 Oberwil BL | info@daheim-am-besten.ch | Telefon 061 515 61 55

Die meisten unserer Mitarbeiter- / innen wohnen bei den Kunden 
zu Hause und begleiten diese durch den Alltag. Wir helfen im Haushalt, 
bei der Grundpflege und übernehmen die Betreuung.

Wahl Glas- und Metallbau AG . Lausenerstrasse 20 . 4410 Liestal 
Tel 061 926 90 20 . www.wahl-ag.ch . info@wahl-ag.ch

Glasbau
Metallbau
Sitzplatzverglasungen
Glasdächer
Wintergärten
Geländer
Balkonverglasungen
Schraubfundamente

Sonne nach Bedarf - das Lamellendach

Mit einem Lamellendach von Wahl Glas- und Metallbau AG lassen Sie immer genau 
soviel Sonne auf Ihren Sitzplatz, wie Sie gerne möchten.

www.wahl-ag.ch



..:.1. bethesda park 
BETHESDA ALTERSZENTREN 

Eröffnung ab Mai 2019 

Im neuen Bethesda Park wohnen Sie in einer attraktiven Stadtwohnung im Grünen 
mit alters- und pflegegerechter Infrastruktur. 

Sie finden Sicherheit, soziale Kontakte, gemeinsame Aktivitäten. 

Sie profitieren insbesondere von der unmittelbaren Nähe zu unseren Restaurants, der 
Coiffeuse, unseren Fitness- und Therapieangeboten, den Arztpraxen, dem Spital 
und dem Alterszentrum auf dem Areal. 

1.5 Zimmerwohnungen 
2.5 Zimmerwohnungen 
3.5 Zimmerwohnungen 

37 m2

77 m2 und 90 m2

114 m2 und 124 m2

Ab sofort individuelle Gespräche möglich 
Anmeldung erwünscht: 061 695 44 54 

Wir freuen uns auf Sie 

info.gellerthof@bethesda-alterszentren.ch 


